Einige Freimaͤureriſche 


Varſummlungzrcden, 


herausgegeben 
von 
einem innigen Verehrer der Wahrheit und 


huge Erforfcher derſelben und 
Mitverwandten 


Mit Genehmigung der Obern. 


Frankfurt und Leipzig, 1784. 


Es iſt nöch biel zibiſchen Himmel und Erden, das 
von ſich unſere ganze Philoſoßhie gar nichts traͤu⸗ 
men laͤßt. 


Shakeſpear im Hamlet, 


dd lg ea a 


175 „ 
Der ver a fer nad gender Reden, iſt ein 


wuͤrdiger Kenner und Juͤnger der ächten Weis⸗ 


heit. Er ſah ſelbſt zum voraus, daß ſie man⸗ 
chem außer, vielleicht ſelbſt in dem Orden, ein 
Fels der Aergerniß und Stein des A Anſtozes ſeyn 


würden; deſto waͤrmerer Dank aber wartet ſein 
bei denen, die Augen zu ſehen, und Herz zu 


fuͤhlen haben. 


Der erbarmende Gott laſſe ihn ſeine edle Ab⸗ 
ſicht bei vielen erreicht ſehen; Er ſegne ihn, und 
uns alle, durch Jeſum Chriſtum, die wahre 
Weisheit, unſern theuren Erloͤſer, und Bruͤder⸗ 
Meiſter! Amen! 
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wenige Reder 


widmet 


aus wahrer, inniger, ſchuldiger Verehrung 8 
und Hochachtung 


ſeinen 


hochwuͤrdigen und aus der Fülle des 
Herzens aufrichtigſt geliebten Ordens⸗ 
Brüdern, 


W. I. und E. 


der Verfaſſer. 
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Hochwürdige, f 
Junigſt verehrte Ordens Bruder! 
WW, I, 98 


Jie Pflicht des Dankes für erhaltene 
 Wohlihaten ift einem jeden zu füß 
und angenehm, 1 als daß ſie hintangeſetzt 
werden konnte. Ihnen aber theuerſte Freun⸗ 
| de, die Wohlthaten zu berechnen, die ich 
Ihnen ſchuldig bin, waͤre Ihrer Beſchei⸗ 
denheit zu nahe treten; Genug daß ein Herz 
ſie empfangen hat, welches deren ganzen 
Werth und ihren Urheber m fen weiß, 
4 und 


und mehes, von der geen Wahrher über 
zeugt iſt, gab kein Har von des e 
mung weiſer Vorſehung ſey; noch viel we⸗ 
niger aber daran zweifelt, daß eine erzeigte 
Wohlthat je aus den Buͤchern des Lebens 
verloͤſcht werden koͤnne. Da uͤberdiß al⸗ 
ler menſchlicher Dank hoͤchſtens frommer 
Wunſch bleibt, und die einzige dem Weiſen 
zufrieden ſtellende Belohnung nur von oben 
zu erhalten iſt, ſo begnüge ich mich, zu dem Ge⸗ 
ber alles Guten mein aufrichtigſtes Gebeth 
empor zu ſchicken, und ihn um den Segen 
an meines Dankes Statt anzuflehen, dep | 
ſen Ihre aufrichtige bruͤderliche Geſinnung 
0 gegen mich, Ihre treue Vermahnungen, 

| Führungen, Beiſpiel und unmandelbate | 


bebe werth waren. 8 
' Nicht 


„ 


Nicht alſo, als daͤchte ich dadurch meine 
ſchuldige Erkenntlichkeit an den Tag zu les 
gen, ſondern weil ich es fuͤr Pflicht erachte, 
meine Arbeiten im maureriſchen Fache, Ihr 
nen als ein Opfer darzubringen, und weil 
Sie ſtets Theuerſte, meinen Eifer in der 
guten Sache beſtaͤrkt, und auch zum Theil 
mich in dieſer wichtigen Laufbahn gefuͤhrt 
haben, wage ich es, dieſe wenige Reden Ih⸗ 
nen vorzulegen, mich ganz auf Ihre gütige 
Nachſicht verlaſſend, und in der feſten Hoff: 
nung, daß Sie in ſelbigen mehr auf die Ge⸗ 
ſinnungen des Herzens, als auf Zierlichkeit 
der Ausdruͤcke und auf regelmaͤßige Rede⸗ 
kunſt ſehen werden. Sollte ich ſo gluͤcklich 
ſeyn, Ihren guͤtigen Beifall zu erlangen; 
nun ſo freue ich mich innigſt, eine Gelegen⸗ | 
heit gefunden zu haben, wo ich Ihnen einen 


— 
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Beweis meines Eifers für die achte Maure⸗ 
rei und meiner Bemuͤhungen geben kann, 
dem Orden auch einiges Anſehen in den Au⸗ 
gen der würdigen Männer ſo ſich außer 
ihm befinden, zu verſchaffen. Mich Ihrer 
for daurenden Liebe, Sie aber der Geiſtes⸗ 
kraft von oben beſtens emmpfehlend, verharre 
ich ungusgeſetzt, wie Sie wiſſen, or 3 dom 
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Kurze Borerinnerung. 2 


s iſt zwar zur Gewohnheit geworden nid T 
das mindeſte öffentlich, bekannt zu ma⸗ 
chen, ohne eine Vorrede, Einleitung oder 
Vorerinnerung beizufügen „ die Sache an fich 
mag es auch beduͤrfen oder nicht; und man 
könnte mir vielleicht gegenwaͤrtig den gerechte⸗ 
ſten Vorwurf dieſerhalb machen, da bei dieſen 
kurzen und wenigen Reden gewiß keines derſel⸗ 
ben nothwendig waͤre. Allein, da ich meinen 
geneigten Leſern eine ergebene Bitte vorzutra⸗ 
gen habe, ſo kann ich mich unmöglich entbre⸗ 
chen, dieſe Vorerinnerung beizufügen, und 
will mich ſo kurz als moͤglich faſſen, um Ihre 
Gedult und 1 e nicht iu 75 
eee, 115 1 0 


Ich er Pu ge meine geehr ten fefer 
in und außer dem Orden, genau darauf Der 
dacht zu ſeyn, daß die Verſchiedenheit dieſer 
Reden in Abſicht auf die Gegenſtaͤnde und die 
Schreibart, eine Folge der Verſchiedenheit der 
Oerter, an welchen ſie gehalten worden, wie 
auch eine Folge des Bezugs ſind, welchen ſie 
auf das Auditorium ſelbſt haben ſollten. Die 
eine mußte belehrend, die andere ermunternd 
und vermaßnend ſeyn, indem eine andere 2% | 
1 e N Dea 


3 
* 


Kur Ö— 


Beweiſe abgeben ſollte. Außer diefem wur⸗ 
den ſie zu ſehr verſchiedenen Zeiten gehalten, 
und nie waͤren ſie wohl dem Publico mitge⸗ 
1 7 worden, wenn nicht ver ſchiedene Bruͤ⸗ 
er dieſe Reden ihres Beifalls gewuͤrdigt, und 
den Verfaſſer durch oͤfteres Verlangen bewo⸗ 
gen haͤtten, ſie im Druck herauszugeben, theils 
um jüngere Brüder in ihrem Eifer fuͤr die 
Maurerei zu beſtaͤrken, theils auch um den 
geneigten Leſern außer dem Orden einigen Be⸗ 
griff der erhabenen Beſchaͤftigungen deſſelben 
mitzutheilen, und hierdurch die vorgefaßte 
übele Meinung, fo einige unter ihnen von 
demſelhigen angenommen in etwas un vers 
ringern. | 


Geneigte leser alte dem orden erlauben 
Sie mir daher, ohne meinen Pflichten zu nahe 
zu treten, und ohne Sie bewegen zu wollen, 
in den Orten ſelbſt zu treten, nur noch vor⸗ 
ber ganz kurz die Haupt⸗Gravamina zu be⸗ 
rühren, die ihm aufgedrungen werden, und 
dieſelben unpartheiiſch zu beantworten. ö 


Erſtens heißt es: aller Zweck eines ver⸗ 
nünftigen Menſchen iſt bekannt, er beſteht in 
der Verherrlichung des Schoͤpfers durch Er⸗ 
füllung unſerer Pflichten. Unſere Pflichten 
beſtimmen philoſophiſche und chriftliche Moral, 
und in entweder in Bezug auf Gott, 5 

elbſt, 


ſelbſt, oder unſern Nebenmenſchen. Die 

Maurerei kann nicht wichtigere Pflichten als 

die ehriſtliche Moral beſtimmen, oder beſtimmt 

fie welche, ſo find fie uͤberfluͤßig und unnuͤtz, 

daher iſt die ganze Maurerei etwas is Ueberftüßß 
- und er 


Hier ift mir noch nichts bewiesen. Die 
Pflichten gegen den Naͤchſten und uns felbft 
ſind ſehr ausgedehnt; und geſetzt, die Maure⸗ 
rei verſchaffe einem, gewiſſere und gegründe⸗ 
tere Kenntniß ſeines eigenen Werths in Ab⸗ 
ſicht auf unſere gegenwaͤrtige und zukünftige 
Beſtimmung und gebe einem Mittel an die 
Hand, wodurch dem Nebenmenſchen ein phy⸗ 
ſikaliſcher und moraliſcher Nutzen erwachſe, 
dadurch man ſich ſelbſt vervollkommne und 
wodurch man alſo den Schoͤpfer verherrliche; 
ſo waͤre die Maurerei wohl allezeit ein ruͤhmli⸗ 
cher und hoͤchſt nuͤtzlicher Gegenſtand unſerer 
Beſchaͤftigung. Außer dieſem ſchraͤnkt ſich 
aber die Moral blos auf Beſtimmung der dem 
Menſchen zur Miterreichung feiner Gluͤckſelig⸗ 
keit nothwendigen Pflichten ein, und giebt Re⸗ 
guln zur Anwendung derſelben auf die ver⸗ 
ſchiedene Verhäaͤltniſſe eines jeden an. Die⸗ 
ſem zu Folge ſchaͤtzen wir fie nicht nur unge 
mein hoch, ſondern ſie iſt der Grund aller un⸗ 
ſerer Lehren. Da indeß unſere Beſchaͤftigun⸗ 
gen as, blos auf Erkenntniß unſerer Pflichten 


ge⸗ 


1 


gerichtet ſind, ſondern wir hauptſaͤchlich der 
Alben Erkenntniß Gottes, durch die uns da⸗ 
zu ertheilten Huͤlfsmittel, uns befleißigen, und 
3 Betrachtung der Natur und Werke der 
Schoͤpfung, verbunden mit der ſtrengſten Be⸗ 
N der moraliſchen Pflichten uns oblie⸗ 
gen; fo frage ich: ob (—) die Maurerei ers 
was Unnuͤtzes oder sine A 0 bes 
wandten bee ſeh en . 


Sweptens ſagt man: Warum ſeyd i ihr fo 
geheim! Es ift neidiſch, wahre Kenntniſſe vor⸗ 
zuenthalten, und Betrug fuͤr die, ſo tür aufs 
Bi wann ihr keine beſi itzet. ' 


So Wi Kenntniſſe glebt, die BR Kinde 
uͤberfluͤßig, ja wohl gefaͤhrlich wären, dem 
Manne hingegen unumgaͤnglich nothwendig 
find, fo verhält es ſich auch mit BER 
die einen moraliſchen Bezug haben. Die herr⸗ 
lichſte und vollkommenſte Kenntniß, erzeugt in 
dem Kopf und Herzen des Boͤſewichts und un⸗ 
moraliſcher Menſchen den Stoff zu neuen und 
noch nie erfundenen Schandthaten. Hierauf 
frage ich einen jeden Rechtſchaffenen, ob wir 
bey dem gegenwaͤrtigen traurigen Verfall der 
Menſchheit gut thun oder nicht, unſere Thuͤre 
dem Laſterhaften zu verſchließen; und der 
rechtſchaffene, wuͤrdige Mann trete auf, für 
den ‚fie jemals verſchloſſen geweſen waͤren! Letz⸗ 

keres, 


= 
5 


teres, derte nei buͤrget für allen Betrug 


Daß wir aber leider, bei aller Vorſicht und 
Muͤhe betrogen worden ſind; das beweiſt die 
traurige Erfahrung. Sie beſtaͤrkt uns indeſſen 
noch mehr i in walk einmal en 1 | 


Drittens wendet man ein: es giebt viele 
Schwaͤrmer unter euch. — Koͤnnen wohl achte 
Philo ſophie und Echwärnterei mit einander 
verbunden ſeyn! Erſtere iſt und wird ſtets die 
Baſis aller unſer er Lehren bleiben, und die 
Schwaͤrmer in unſerm Orden zeigen eben da⸗ 
durch, daß ſie ſich gewiß von den aͤchten Grund⸗ 
ſaͤtzen deſſelben entfernen, und geben daher eher 
einen Beweiß für, als gegen uns ab. So gar 
die herrlichſten heilſamſten Kehren der Religion 
haben Schwaͤrmer erzeugt, es iſt aber deswe⸗ 


gen keinem eingekommen, die Religion ſelbſt zu 


laͤugnen, oder für gefährlich zu halten. Nein, 
man lobte und verehrte ſtets die Sache unb . 
Lehre, und beklagte den Ungluͤcklichen, der aus 
einem Gegenſtand, der allein fähig geweſen 
waͤre ihm Ruhe zu verſchaffen, ſich den Stoff 
zur traurigſten Unruhe ſammlete. Ri 


Daher geneigte Leſer, beſchuldigen Sie 5 5 “ 


nicht zu hart; und obwohl viel Anſcheinendes 


gegen uns ſeyn mag, ſo verwechſeln Sie nicht 


| diejenige, ſo Ihnen dieſen Argwohn einflößen, 


m den innigen aufrichtigen Wahrheitsfor⸗ 
| ern 


ſchern und Verehrern, fo durch Verherrlichung 
ihres Schoͤpfers, Anwendung ihrer geſammle⸗ 
ten Kenntniſſe zum Wohl und Beſten ihres 


Nebenmenſchen und ihrer ſelbſt, mitten im Ga 


raͤuſche und Gewuͤhle dieſer Welt, in der Stille 
und Einſamkeit ihr Gluͤck zu befoͤrdern ſuchen. 


Ich habe lediglich die drei eben erwaͤhnte 
Punkte berühren wollen, indem es die erheb⸗ 
lichſten Beſchuldigungen ſind, welche uns auf⸗ 
gebuͤrdet werden, und die uͤbrigen mir viel zu 


geringe ſcheinen, als daß eine Antwort darauf 


nothwendig wäre. Selbſt die uns oͤfters vor⸗ 
geworfene Idee: ſtatum in ſtatu formiren zu 


wollen, iſt an ſich ſchon ſo laͤcherlich, daß man 
die Zeit verſchwenden wuͤrde, ſich bey derſelben 
aufzuhalten. Vor Gott koͤnnen wir bezeugen, 
daß die Worte unſeres goͤttlichen Meifters: | 
Gebet dem Kaiſer was des Kaiſers iſt ie. Und 

ſeyd unterthan der Obrigkeit ꝛc. uns viel zu tieß 
ins Herz geſchrieben ſind, als daß wir den Ge⸗ 
danken nur in uns dulden ſollten, ihnen zus 
wieder zu handeln. Uebrigens erſuche ich meine 
geehrten Leſer, um guͤtige Nachſicht, in Abe 
ſicht auf hier folgende Reden. Sie ſollen blos 
Empfindungen des Herzens, kein Maga⸗ 
zin gutgewaͤhlter kuͤnſtlicher Redensarten ſeyn; 
und ich glaube auch gewiß, daß erſtere (allezeit) 
mit leztern verbunden (—) verlieren. Denn 
die Uebereinſtimmung beider auf eine Art, 


daß 


| 
| 


1 — XVII 


daß der Verſtand dabei entzückt, und das Herz 
innigſt gerührt wuͤrde, waͤre Vollkommenheit; 
und dieſe zu erlangen, ſind wir endliche Ge⸗ 
ſchöͤpfe nicht beſtimmt. Um indeß meinen Le⸗ 
fern noch anzuzeigen, aus welchen Gründen ich 
. bewogen worden, ein Wort der Wahr⸗ 
zu denen mir anvertrauten Brüdern zu re⸗ 
den, ſo halte ich es für Pflicht, hier eiwas zum, 
Lobe und zur Ehre eines würoigen Mannes 
anzuzeigen. 


Ich ſo wohl als verſchiedene meiner lieben 
Bruͤder laſen mit Empfindung, und ich darf 
es ſagen „ohne zu ſehr auf die Geſchichte und, 

e, aber um defto mehr auf das Weſen zu 
ſehn, den kleinen Voltaire, (zwar einen Ro⸗ 
man; aber möchten fie doch alle fo. ſeyn!) und 
wurden innigſt durch die darinnen enthalte⸗ 
nene vorfrefiiche Moral, und durch die ſtets 
auf Religion und Gottesfurcht zurückführende 
Winke gerührt. Selbiges erregte in mir den 
Gedanken, die damalige Gemuͤthslage meiner 
lieben Bruͤder zu nutzen, und ich ie daher die 
Rede uͤber die Furcht des Herrn auf. Hat ſie 
einigen Nutzen bey meinen guten Bruͤdern er⸗ 


weckt, ſollte ſie noch welchen bei meinen uͤbri⸗ 


gen Leſern hervorbringen, ſo ſchreibe man ihn 
lediglich dem guten und fürtreflichen Schrift: 
ſteller zu, der meinem Herzen die Richtung 
gab, mich ganz in des Herrn Furcht zu verſen⸗ 

X ge 


XVIII 


. 


ken, und das Herz meiner Bruͤder bereitete 
dieſe wenige Worte als einen Keim zum fer 
nern Wachsthum i im Guten aufzunehmen. 1) 


) 


Aufrichtigkeit erforderte dieſes Geftändnil 
von mir, und innigſte Verehrung, es einen 
fuͤrtreflichen Schummel zum Opfer darzubrigen 


10 Hiermit empfehlt ſich allen enen 
keſern 
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der Verfaſſer. 


Ein 


Einige Freymaͤureriſche 


Verſammlungsteden, 


"Seransaegehen 


von 


einem innigen Verehrer und aufrichtigen 
Erforſcher der Wahrheit und Mitvers 
wandten der aͤchten Maurerei. 
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1. Anrede des Feier, A; 157 Ab 
er, 


II. Rede über die Furcht des pas; 


IIL Rede über die achte Beſchaftigung 
eines Maurers. 


IV. Rede über die Natur und dat 
N nothwendigen Erkenntniß. 


V. Rede uͤber die nothwendige Berbin⸗ 
dung der Religion mit der, Mau⸗ 
e 


VI. Rede, gehalten bei der Inſtallation 
eder L. F. 2 P. 2. 55 15 


VII. Rede gehalten beim Jahres⸗ Wech⸗ 
ſel den 3 iten December 1783. 


Rede 


Eh 
3 
wahren einzigen Zweck 
, e 
ächten Maurerey 
1 
die Mitte! 


ſelbigen zu erreichen, 


Anrede des Meiſters 1 
„„ 
ſeine Bruͤder, 
auf | x 
das heilige Johannis-Feſt, 


Soria in excellis Ded, nobis praelucenti, 


— ß —— 


Vorerinnerung. 


Wa in dieſer Rede öfters von dem 
* wahren Licht der Welt uber die ganze 
Natur verbreitet, und aus der aller höchſten 
Vollkommenheit des Schöpfers gefloſſen, Er⸗ 
waͤhnung geſchieht; fo konnte es ſehr leicht 
ſeyn, daß viele meiner geneigten zeſer mich nicht 
verſtuͤnden. Der wahre aͤchte Maurer verſteht 
mich gewiß, der angehende wird es unter Got⸗ 
tes gnaͤdigem Beyſtande dermaleinſt vernehmen, 
wenn er ſeinen Pflichten und ſeinem Beruf treu, | 
dem Orden aber gehorſam bleibt. Hier koͤnnte 
ich ſeyn: fapienti fat. Indeſſen glaube ich, 
gr Gegenſtand in der Rede ſelbſt noch deut⸗ 

1 9 A 3 lich 


6 Vorerinnerung. 

lich genug ans Licht geſtellt zu haben, daher es 
blos auf das Nachdenken meiner geneigten Le⸗ 
fer ankommen wird, den Sinn deſſelben zu fin⸗ 
den. Sollte es ihnen hierinnen gelingen, ſo | 
belieben dieſelben, einen Rückſchluß auf die 
Nothwendigkeit und Erhabenheit der Beſchäf⸗ 
gungen des Srdens a machen, | 


Aller⸗ 


Allerſeits werthgeſchaͤtzte 
Brüder: 


Ve nennen ſich Maurer, ohne einmal den 
wahren großen Werth ihres Tituls zu ken⸗ 
nen, und dieſes aus keiner andern Urſache, als 
weil ſie den eigentlichen Zweck der Maurerey nicht 
einſehen. Viele ſind nicht traͤge in ihren Bemuͤ⸗ 
hungen, ſondern befleißigen ſich vielmehr auf Spu⸗ 
ren der Wahrheit zu kommen, es gelingt ihnen 
aber ihr Vorhaben nicht, weil die wahren und 
zwar einzigen Mittel, durch die ſie ihren Endzweck 
erreichen koͤnnen, ihnen nicht bekannt ſind. Die 
Maurerey hat nur einen Zweck und es ſind nur ei⸗ 
nige wenige und keine andere Mittel, ihn zu er⸗ 
reichen. Feſt von dieſer großen Wahrheit uͤber⸗ 
zeugt, habe ich mir vorgenommen, Ihnen meine 
Bruͤder, heute aus den ſchoͤnen Worten des 
Evangelii St. Johannis Cap. I. v. 3. „Das 
„cht ſcheinet in der Finſterniß und die Finſter⸗ 


ß hat es nicht begriffen, eine kurze Anweiſung 
A 4 von 


8 — 


von dem wahren Zweck der Mauriceg zu geben, 
und ihnen die Mittel um dahin zu erlangen, an⸗ 
zuzeigen. Ich erbitte mir hierzu Ihre guͤtige 
Aufmerkſamkeit und mache damit den Aufagz, 
Ihnen 


den eigentlichen Zweck der Maurerey zu 
erweiſen. hi 


Die ſchoͤnen eben angeführten Worte St. Jo⸗ 
hannis, zeigen uns in kurzem den wahren Gegen⸗ 
ſtand unſeres eigentlichen Zwecks, nemlich nach 
dem wahren Lichte der Welt, welches mitten in 


der Finſterniß, ſo durch die Suͤnde uͤber die ganze 


Natur verbreitet worden, leuchtet und ſcheinet, zu 
trachten. Ja, meine Bruͤder, laſſen Sie uns dar⸗ 


nach ſtreben, die immer naͤhere Erkenntniß dieſes 
wahren Lichts der Welt, ſo durch das dreyeinige 


Weſen uͤber die ganze Natur als ein Ausfluß ſeiner 
allerhoͤchſten Vollkommenheit gleichſam ausge⸗ 


ſchuͤttet worden, und wodurch alles bis auf das 


geringſte belebt, alles erhalten und das Schad⸗ 
hafte wieder verbeſſert werden kann, zu erlangen. 


Dieſes herrliche Licht ſcheinet in unſerer Finſterniß, 


des Hoͤchſten Gnade aber geſtattet uns, es zu erken⸗ 
nen, zu unſerm Nutzen zu gebrauchen und dadurch 


nicht nur unſere zeitliche Gluͤckſeligkeit, ſondern 
auch die Abſicht auf die Verherrlichung des 
Schoͤpfers unſer Gluͤck auf die Zukunft zu befoͤr⸗ 
dern. Welch eine unermeßliche Gnade Gottes! 
Fordert ſie uns nicht genugſam auf, der naͤheren 


Er⸗ 


— — — - 


Erkenntniß des Urhebers aller dieſer Gnadenbe⸗ 
zeigungen nachzuſtreben! Laſſen Sie uns doch 
ſtets eingedenk ſeyn, daß die Dankbarkeit die 
ſchuldigſte und füßefte unſerer Pflichten ſehy. Und 
wodurch koͤnnten wir dieſe genugſam an den Tag 


legen? blos durch die Erreichung unſerer eigenen 


Beſtimmung, die doch allein in der Erkenntniß 
des Hoͤchſten beſtehen kann. Hätten wir auch 4 


Engelzungen, meine Brüder, fo wären es zu 


ſchwache Werkzeuge unſere En Erkenntl lich⸗ 
Reit ee | 


Viele werden mir denden Warum er⸗ 
kenne ich nicht das heilige Licht der Welt? Da 
es ſo herrliche und heilſame Wirkungen hervor⸗ 
bringt, ſollte es billig. von der ganzen Welt er⸗ 
kannt ſeyn; weil ein guͤtiger Schoͤpfer ſeine Gna⸗ 
denſchaͤtze gewiß keinem vorenthalten wird. Dieſe . 
Sprache aber iſt der Thoren ihre, die von der 
Weisheit reden ohne ſie zu kennen. Der gna⸗ 
denvolle Schoͤpfer ladet das ganze Menſchenge⸗ 
ſchlecht zur Theilnehmung an ſeinen Schaͤtzen 
ein, aber er ſpricht auch: ſuchet ſie, ſo werdet 


ihr ſie finden. Und hierinnen liegt es hauptſaͤch⸗ 


lich; Ergebenheit in den Willen Gottes, verbun⸗ 
den mit dem aufrichtigſten Fleiße, verhelfen einen 
jeden zur Erlangung ſeines Endzwecks. 15 


Das Licht, heißt es, ſcheinet in der Einf 
ni. Dieſes iſt gewißlich wahr; denn durch den 
A 5 Suͤn⸗ 
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Sünden: Kall iſt die Natur eben in den traurigen 
und finſtern Zuſtand verſetzt worden, in welchem 
ſie ſich leider gegenwaͤrtig befindet, allwo man 
ſieht, wie der Tod der Suͤnden Sold, alles, nach 
Zerruͤttung ſeiner Theile hinwegreißt, und nichts 
wieder zum Vorſchein koͤmmt. Nur der Menſch, 
uͤber den das hoͤchſte, dreyeinige Weſen das un⸗ 
ermeßlichſte Maaß von Gnade ausgeſchuͤttet hat, 
mußte auch hierinnen einen neuen Beweis daran 
finden. Nur er allein iſt in dieſes Leben, als in 
den Uebergang zu dem zukuͤnftigen geſetzt, in 
welchem er, nach Maaßgabe der von ihm ange: 
wandten Kräfte, fo ihm die Vorſehung verlie⸗ 
hen, entweder ein gluͤckliches, oder trauriges, un⸗ 
gluͤckliches Schickſal zu erwarten hat. Dieſes 
kann ſchon ganz und gar, Naturgemaͤs erklaͤrt 
werden. Wenn wir unſere Lehrmeiſterin, die 
1 5 genau beobachten, ſo werden wir finden, 
aß fie allezeit ſtufenweiſe ver, hrt. Das Un⸗ 
e kann ſtufenweiſe zu dem hoͤchſten 
Grade der Vollkommenheit, deren es faͤhig iſt, 
gelangen. Der Menſch iſt als Kind und als 
Mann immer das nemliche Weſen, ob er gleich 
ſtufenweiſe den Grad ſeiner vollkommenen koͤr⸗ 
perlichen Ausbildung erlangt. Im moraliſchen 
Falle verhaͤlt es ſich gleichermaßen; die Ideen 
entwickeln ſich durch die naͤhere und weiter aus⸗ 
gebreitete Erkenntniß der ſich um uns befindenden 
Gegenſtaͤnde. Die Gegenſtaͤnde aber, welche 
uns den angenehmſten Stoff zu unſerer Beſchaͤn. 
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tigung darbieten, beſtimmen eigentlich unſere ge⸗ 
genwaͤrtige Freuden und Glläckſeligkeit 


55 Sind ſie von der Art, daß ſie uns er erer e 
lichen Beſtimmung der Verherrlichung und naͤhern 
Erkenntniß unſeres Schoͤpfers zufuͤhren, ſo be⸗ 
ſtimmen ſie unſere wahre eigentliche Gluͤckſeligkeit. 
Befinden wir uns alſo in dieſem Leben, unferen Be⸗ 
ſchaͤftigungen nach, im Begriff weiter in unſerer 
Gluͤckſeligkeit zu ſteigen; ſo haben wir die ſiche⸗ 
re Zuverſicht, in jenem Leben von einer Stufe der 
Vollkommenheit zu der andern zu gelangen, da 
Todt und Verweſung nur Reinigungsmittel un⸗ 
ſerer gegenwärtig verdorbenen Natur finds fo wie 
im Gegentheil derjenige, ſo ſchon allhier durch 
den Hang am Irdiſchen und Suͤndlichen in den 
Zerſtoͤrung feiner eigentlichen Gluͤckſeligkeit begrifs 
fen iſt, auf die Zukunft ebenfalls nichts mehr zu 
| erwarten hat, als immer tiefer zu fallen. ne 


wm obwohl ſein geib ſtirbt, ſo ſtirbt leider 

nicht mit ihm der irdiſch ſuͤndliche Hang zum La⸗ 
ſter. Sollten wir auch glauben duͤrfen, daß alls 
ihm anklebende irdiſche Theile, ſich nach einer gez 
wiſſen Zeit unter einander verzehren koͤnnten, und 
er alſo von denſelben gereinigt, durch die unerz 
meßliche Gnade Gottes einige Hoffnung der Ruhe 
ſchoͤpfen koͤnnte, welche man als die erſte Stufe 
einer Art von Gluͤckſeligkeit fuͤr ihn betrachten 
muͤßte, fo waͤre es doch immer für ein denkendes 
* | | und 
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und empfindendes Gemüth, da fie nur in einer 
Entfernung von Qualen beſtehen kann, und alfo 
in Vergleichung der Gluͤckſeligkeit eines Seligen 
gleichſam eine Unthaͤtigkeit waͤre, das traurigſte 
Schickſal eines forſchenden Geiſtes. Hieraus er⸗ 
ſieht man leicht, daß dieſes Leben nur der Ent⸗ 
ſcheidungsort unſeres zukuͤnftigen Schickſals iſt, 
und daß das wahre Gluͤck des Rechtfchaffenen 
erſt mit feiner Scheidung aus dieſer Finfternig 
ſeinen Anfang nimmt. Indeſſen, meine Bruͤder, 
erlangt der wahre Maurer durch Gottes Gnade 
das große Gluͤck, durch Erkenntniß des ſo heilſa⸗ 
men Lichts der Welt ſchon in dieſem muͤhſeligen 
Leben den Vorſchmack jener hohen Seligkeit, 
welche ihm des Allmächtigen an ie ber; 
zu genuͤßen. | 


O theureſte Freunde! wie gfücti, wie uns 
endlich glücklich! follen wir nicht den Tag ſchaͤt⸗ 
zen, an welchem uns der Eingang in dies Heilige 
thum verſtattet, und uns zu gleicher Zeit der 
Weg gebahnt wurde, auf welchem wir dieſes 
wahre große Licht erkennen lernen, welches uns 
die ſichere Erkenntniß aller erſchaffenen Dinge 
verleihen ſoll, und das, ob es zwar mitten in der 
Finſterniß ſcheinet, die Finſterniß nicht begreiffet, 
da es, wie Salomo ſagt, nur den Gottesfreun⸗ 
den zu ſehen gegeben wird. Ihr Thoren, die 
ihr nach Weisheit ſtrebt, ohne fie zu kennen, wie 
wollet ihr, da Ihe noch fo tief in der Finſterniß 

pver⸗ 
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vergraben ſeyd, euch Hoffnung machen, Licht 
zu erblicken, da das Licht wohl die Fin⸗ 
ſterniß, die Finſterniß das Licht aber nie 
begreiffen kann! deutlicher zu reden: Wie 
wollt ihr hoffen, in das Heiligthum einkehren zu 
duͤrffen, da ihr noch mit Suͤnden angeſteckt und 
befleckt ſeyd. Mur die, fo reines Herzens 
ſind, feſtes und gegruͤndetes Vertrauen 
auf Gott haben, ſich aller fleiſchlichen ir⸗ 
diſchen Luͤſte enthalten, koͤnnen durch die 
Gnade des dreyeinigen Weſens hoffen in das Hei⸗ 
ligthum einzudringen, und alſo den wahren 
Zweck der ganzen Maurerey zu erreichen, der 
blos in dem eifrigen Beſtreben beſteht, durch die 
Erkenntniß des über die ganze Natur verbreite— 
ten wahren Lichts der Welt, als einem Ausfluße 
aus der allerhoͤchſten Vollkommenheit Gottes zu 
der Erkenntniß dieſes allmaͤchtigen, grundguͤti⸗ 


gen Schoͤpfers ſelbſt zu gelangen. Dieſer Zweck 


wird einzig und allein durch folgende in meinem 
zweyten Theil anzuzeigende Mittel eh 


Es ſind deren nur nn die allein wirke 
ſam ſind. ER ; 


Wahrer Eifer in Erforſchung ea 


tur, nach der ſo vortreflichen Negul; er⸗ 
kennt Gott an Being an | 


Auf. 


Aufrichtiges Vertraun auf Gott, und 


endlich 


Fleißiges Gebet, welche drey Stücke allezeit 
zuſammen verbunden ſeyn muͤſſen. 0 


Eine jede Erforſchung muß nothwendig dem⸗ 
jenigen angemeſſen ſeyn, was man unterſuchen 
und erkennen lernen will: Es gehört alſo nothe 
wendig dazu, daß ein wahrer Naturforſcher den 
Hauptgeſetzen der Natur ſich unterwerfe. Die- 
ſes beſteht aber darinn, daß ſie in allem ſtufen⸗ 
weiſe verfaͤhrt. Will er ſie alſo vollkommen er⸗ 
kennen und ſich bis zum hoͤchſten Gipfel, nemlich 


zur Erkenntniß des allbelebenden Lichts herauf⸗ 
ſchwingen, ſo muß er bey dem Studio des aller⸗ 
geringſten Theils der Natur anfangen, und 
durch die in derſelben feſtgeſetzte und befindliche 


Gradationen bis zu dem Menſchen, und denen 
mit ihm verknuͤpften hoͤhern Weſenheiten her⸗ 
aufſteigen. Alsdenn wird er auf die rechte Art 


arbeiten und zu noch hoͤhern Erkenntniſſen faͤhig 


werden, von deren Wirklichkeit ich zwar gewiß 


und innigſt geruͤhrt, uͤberzeugt, jedoch theureſte 


Freunde, Ihnen zu beſchreiben und zu erklaͤren 


viel zu unvermoͤgend bin. Alle dieſe Arbeiten 


ſetzen noch eine andere hoͤchſt wichtige zum vor⸗ 
aus, ohne welche jene nie gelingen würden. Es 
iſt die Bearbeitung feiner ſelbſt, als Folge der 
Selbſterkenntniß; letztere aber erfordert die ge⸗ | 


naueſte Prüfung feiner ſelbſt. 


Nichts 
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Nichts iſt nothwendiger, und nichts ſchwerer 
in meinen Augen, als die Selbſtpruͤfung. Sie 
erfordert einen Grad der Aufrichtigkeit, der ſich 
billig bey einem jeden Menſchen, befonders bey 
einem Maurer befinden ſollte, leider aber nur 
bey ſehr wenigen ſtatt findet. Viele Menſchen 
glauben, die Selbſtpruͤfung beſtehe blos darin⸗ 
nen, ſich feiner groben Thatfünden zu erinnern, 
und etwa Reue daruͤber zu bezeigen. Dieſes 
iſt jedoch nur der geringſte Grad der Selbſtpruͤ⸗ 
fung; denn ſie durchforſcht auch die verbor⸗ 
genſten Winkel der Gedanken und Sinne des 
Herzens, und bezeugt nicht nur die ernſtliche 
Reue uͤber die begangenen Suͤnden, ſie moͤgen 
klein oder groß ſeyn, auch vielleicht ganz unbedeu⸗ 
tend ſcheinen, ſondern ſie bewegt noch dazu den 
feſten Vorſatz zu faſſen, ihnen gaͤnzlich zu entſa⸗ 
gen, ſeine Leidenſchaften zu bekaͤmpfen und ei⸗ 
nen Gott wohlgefälligen Wandel anzufangen. 


Slollte einer das Gluͤck haben, ſich auf ei 
ſolche Art ſelbſt prüfen zu koͤnnen, daß er gleich⸗ 
ſam als ein unpartheyiſcher Richter alle ſeine 
Handlungen und verborgenſten Gedanken vor ſich 
erſcheinen läßt und beurtheilt, fo wird er gewiß 
den Zweck der Selbſterkenntniß erlangen. Der⸗ 
jenige aber hat ihn erreicht, welcher ſich aller 
ſeiner Fehler und Neigungen bewußt iſt, und 
dem es aufrichtig anliegt, das Suͤndliche und 
Irdiſche davon abzuſondern. Dieſes Ziel 11 er⸗ 
| 5 de 
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langen, iſt die Selbſtbearbeitung allein faͤhig. 

Allgemeine Reguln daruͤber zu geben waͤre ſchwer, 

weil mit der Verſchiedenheit der Denkungsarten 
ſich auch die Mittel verändern müßten, um den 
Endzweck der Ergaͤnzung der Maͤngel und der 
Verbeſſerung die Fehler zu erreichen. Jedoch 
kann man allenfalls, als eine gewiſſe und allge⸗ 
meine Regul, die Unterdruͤckung ſeiner zu weit 
ausſchweiffenden Lieblingsleidenſchaften anem⸗ 
pfehlen. Nichts iſt dem Maurer. gefährlicher, 
als die Leidenſchaften, fo bald fie aus ihren gehoͤ⸗ 


rigen Schranken treten. Laſſen wir ihnen den 


Zuͤgel ſo koͤnnen wir feſt verſichert ſeyn, daß 
wir dadurch ſelbſt den Eingang zum geheiligten 
Natur⸗Tempel uns auf beſtaͤndig verſchluͤßen. 
Eine jede zu heftige Leidenſchaft hat irdiſche Ab⸗ 
ſichten, erfuͤllt uns daher mit einem nur noch 
größern Hange zur Sinnlichkeit und alſo kann 
ein ganzlich irdiſcher Menſch nie in dem geheilig— 
ten Natur: Tempel geiſtige Wirkungen erkennen, 
da nur allein homogene oder gleichartige We⸗ 
ſen einander erkennen koͤnnen. Wie noͤthig, wie 
unumgaͤnglich noͤthig iſt alſo die Bearbeitung ſei⸗ 
ner ſelbſt für den aufrichtigen Raturforſcher! Und 
wie nothwendig die daraus folgende Unterdruͤk⸗ 
kung der Sinnlichkeit, der groͤſten Hinderniß der 
Wirkſamkeit des Geiſtmenſchen. Nun wird 
wohl aber kein Menſch, der einigen Anſpruch 
auf Selbſtkenntniß macht, fo viel Eigenliebe bes 
han, daß er die B ſeiner ſelbſt aus 
8 eigner 
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eignen Kräften zu bezwingen hofte. Die Auf⸗ 
richtigkeit und ein Blick auf den ſchwachen Wir⸗ 
kungskreis ſeiner verdorbenen Natur wird es 
ihm nie geſtatten. Soll daher die Bearbeitung 
auf uns ſelbſt von einiger Wirkung ſeyn, ſo be⸗ 
dürfen wir einer hoͤhern Unterſtuͤtzung, welche 
wir allein in der unermeßlichen Gnade Gottes 
finden. Dieſe aber ſetzt nothwendig ein wahres 
Vertrauen auf Gott, zum voraus. Dieſes 
beſteht in dem feſten Bewußtſeyn und in der 
innern Ueberzeugung, daß Gott der einige Ab⸗ 
helfer aller unſerer Roth, und der wahre Er⸗ 
retter unſerer Seelen ſey, der ſie, wenn man 
ihm treu verbleibt, auch aus dem Rachen des 
Verderbens reißt, und durch ſeinen heiligen 
Schutzengel allen Schaden und Gefaͤhrlichkeit 
von ihnen abwendet. Wenn wir auf uns ſelbſt 
mit den Augen der Aufrichtigkeit blicken, ſo wer⸗ 
den wir finden, daß unſer ganzes Leben leider, 
ein Gewebe von groͤßern und geringern Fehlern 
ſey. Wie ungluͤcklich iſt nun der Menſch, wenn 
er eines hohen Fuͤhrers entbehren muß, der ihn 
von der Bahn der Irrthuͤmer auf den Weg der 
Wahrheit und des Lichts führen kann. Die auf- 
ſerordentliche Gnade, fo der Allerhöchfte dem 
ganzen Menſchengeſchlecht von jeher erzeigt hat, 
und wodurch er ſich demſelben gleichſam zum 
Fuͤhrer anerboten hat, ſollte billig einem jeden, 
der von diefer großen Wahrheit uͤberzeugt iſt, 
das groͤßte Vertrauen zu Gott einfloͤßen, da man 
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uͤberdieß ohne wahres Vertraun auf feinen Fuͤh⸗ 
rer ohnmoͤglich fortkommen kann. Bey einem 
achten Maurer aber waͤre die Hintanſetzung def- 
ſelben hoͤchſtſuͤndlich und ſtrafbar, da ihm be⸗ 
wußt ſeyn kann, wozu ihn der Hoͤchſte We 


und wie viel er an ihm gethan hat, und daß er 


nach dem Ausſpruche Pauli nur aus Gottes Gna⸗ 


de iſt, was er iſt. Dieſer Gnade kan er einzig 


und allein die fernere Erkenntniß unſerer gehei⸗ 


ligten Lehren zu verdanken haben. Wie kann er 


ſich aber mit derſelben ſchmeicheln, wenn er nicht 


ein feſtes gegruͤndetes Vertraun auf feinen hoͤch? 


ſten Fuͤhrer hat, und welch einen Fuͤhrer? einen 
Gott der Kraft und der Barmherzigkeit, der 
ihn liebt und ſelbſt ihm zum Troſt zuruft: „Ich 
„habe keinen Gefallen am Tode des 


„Gottloſen, ſondern ich will, daß er 


„ſich bekehre und lebe.“ Und der auch 


gewiß in Kraft ſeiner groͤßten Allweisheit al⸗ 


les zum Beſten lenken wird. Wir ſehen ge⸗ 
nugſam hieraus, meine werthgeſchaͤtzten Bruͤ⸗ 
der, wie das wahre Vertraun auf Gott wie⸗ 
derum ein ſicheres und unfehlbares Mittel zur 
Erreichung unſeres wahren eigentlichen Zwecks 
iſt. O ſo laſſen Sie es uns ergreifen und einem ſo 


ſtarken Helfer uns getroft in die Arme werfen. 


Alsdenn nur koͤnnen wir wahre Hofnung ſchoͤp⸗ 


fen. Wir werden die Herrn der Ratur, und 


koͤnnen in das wahre Heiligthum derſelben mit 
f aettoßem Muthe einkehren, da wir ſie gegenwaͤr⸗ 
tig 
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tig nur dem Nahmen nach kennen, und uns 
noch unter finſtern Hyeroglyphen verſchiedene 
Pruͤfungs⸗Stufen zu durchwandern uͤbrig bleiben, 
bevor wir mit dem innern Tempel der Natur be⸗ 
kannt werden. Kein wirkſameres Mittel kenne ich, 
das wahre Vertraun zu dem hoͤchſten Weſen an 
den Tag zu legen und es je mehr und mehr in 
ſich zu erwecken, als das Gebet. Ich muß es 
billig fuͤr die groͤßte Gnade Gottes verehren, daß 
er uns verſtattet hat, uns mit ihm zu unterhal⸗ 
ten und ihm unſere Noth vorzutragen. Man 
kann warlich das Gebet mit Haͤnden vergleichen, 
mit welchen wir aus dem unbeſchreiblichen Gna⸗ 
denſchatze Gottes immer eine Gnade nach der an⸗ 
dern herauslangen. () Ein Strahl dieſer 
Gnade iſt ſchon hinreichend uns zu begluͤcken. 
1 wir alſo, Theuerſte, ein ſolches uns von 
er Vorſehung verliehenes Geſchenk vernachlaͤßi⸗ 
re Bitter — ruft 2 uns zu, ſo werdet ihr 
nehmen. 
8 2 An⸗ 
(0 Eben angefuͤhrter Gedanke iſt nicht von dem 
Herausgeber dieſer Reden. Er kommt aus dem 
Herzen eines innigſt geehrten hohen Ordensobern, 
der in einer muͤndlichen Unterredung mit dem 
Verfaſſer, bey welcher er ihm das Gebet als das 
kraͤftigſte Stärkungsmittel im Leben anempfohl, 
mit innigſter Ruͤhrung und Ueberzeugung Ihm 
denſelbigen offenbahrte. Der Verfaſſer aber 
konnte ſich nicht entbrechen zur Aufmunterung 


feiner jüngern Brüder dieſes ſtarke Wort mit eins 
fließen zu laſſen. 0 
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Angeklopft haben Sie ſchon bereits alle, und 
Ihrem Verlangen iſt ein Genuͤge geſchehn; es 
iſt Ihnen aufgethan worden, und Sie ſollen zum 
Beſitz des wahren Geheimniſſes des Reiches Got⸗ 


tes gelangen, wenn es gleich noch zur Zeit dun? 


kel fuͤr einige unter Ihnen iſt. Wahres Ver⸗ 
traun aber und Gebeth zu dem Geber alles Gu⸗ 
ten wird Ihnen ſchon dermaleinſt den Schluͤſſel 
dazu verſchaffen, und alsdenn werden Sie den 
Tag tauſendmal ſeegnen, an welchem ſie Mit⸗ 
glieder unſeres preißwuͤrdigen Ordens wurden. 


Innigſt geliebteſte Bruͤder! Ich glaube 
nun, Ihnen den hohen Zweck des Ordens und 
die Mittel, ihn zu erreichen, hinlaͤnglich erwieſen 
zu haben. Erlauben Sie mir itzt noch zur An⸗ 
wendung einige kurze Betrachtungen uͤber die 
Auffuͤhrung und das ſittliche Betragen eines je⸗ 
den anzuſtellen, der eifrig darnach ſtrebt, ein 
achter Maurer zu werden. 


Schon (bereits) habe ich Ihnen (—) er⸗ 
wieſen, daß unreine Sitten der wahre Riegel 
ſind, welcher den Eingang zu dem geheiligten 
Tempel der Natur verſperrt, und daß es unmoͤg⸗ 
lich ſey, ohne wahre Kreutzigung ſeines Fleiſches, 
ohne Enthaltſamkeit und Beſtreitung feiner Lüfte, 
kurz ohne Unterwerfung ſeiner Sinnlichkeit unter 
das Joch des Geiſtmenſchen, das innere Heilig⸗ 
G zu betreten; noch e aber iſt es, 
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daß unmoraliſche, ungeſittete und mit groben 
fleiſchlichen Suͤnden angeſteckte Menſchen ſich ir⸗ 
gend einige Hoffnung der Gnade Gottes machen 
koͤnnten; nur dieſe allein kann uns zu wah⸗ 
ren Maurern ausbilden. Der Hoͤchſte ſelbſt ſetzt 
den ſchrecklichſten Fluch auf alle fleiſchliche Suͤn⸗ 
den, und verſagt ihnen allen Anſpruch auf ſein 
Reich. Soll uns dieſes Theuerſte, nicht ganz 
erſchuͤttern, und giebt es uns nicht genugſam zu 
verſtehn, daß wir gaͤnzlich verloren ſind, wenn 
wir der hohen Gnade Gottes entbehren mußten. 
Wir find als denn uns ſelbſt uͤberlaſſen, und gleich⸗ 
ſam als ein Schiff, das Maſt und Seegel ver⸗ 
loren hat, und zwiſchen den Felſen und Klippen 
des Verderbens herumirrt. Dieſes iſt der traurige 
Zuſtand eines jeden, der ohne Fuͤhrer herum⸗ 
wandert, und deſſen Ende das Verderben iſt, 
und zwar — mir ſchaudert es zu ſagen, ein Ver⸗ 
derben, das nie aufhoͤren wird. Denn gelangte 
auch der Verbrecher durch die Gnade Gottes an 
die Stufe der moraliſchen Unthaͤtigkeit, wie ich 
ſie in Vergleichung mit der Gluͤckſeligkeit eines 
Seligen nenne, und die allezeit die hoͤchſte waͤre, 
deren er ſich ſchmeichlen duͤrfte, ſo iſt es den⸗ 
noch eine Pein fuͤr dieſen Elenden, zu ſehn, wie 
viele und große Kluͤfte dennoch zwiſchen ihm und 
dem lezten der Gerechten uͤbrig bleiben, der in 
ununterbrochener Wirkſamkeit ſtets ſeine Gluͤckſe⸗ 
ligkeit befoͤrdert. O ſchreckliches Bild des Un⸗ 
glück, a auf die wartet, die des Höchften 
5 3 Gute 
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Güte ſpotten, welche doch fo unermeßlich groß 
iſt, daß fie ſich freuet über einen jeden Gottloſen, 
der ſich bekehrt, und uͤber einen jeden Gerechten, 


der begluͤckt wird. O Theuerſte, wir wollen 
uns in die Arme dieſer göttlichen Gute werfen! — 


Denn, (—) wer von uns iſt nicht Verbrecher? 
Ach wir auf diefe Ruͤckſicht nehmen;) — Laſ⸗ 
ſen Sie uns flehen und beten: Herr, ſey uns ar⸗ 
men Suͤndern gnaͤdig, gehe nicht mit uns ins 
Gericht, wir koͤnnten nicht beſtehen, wenn du 
nach deiner Gerechtigkeit mit uns verfahren woll⸗ 
teſt, ſondern heilige uns durch deine Gnade und 


verleihe uns durch deine Kraft das Gluͤck, die 


Wahrheit unumhuͤllt in ihrem wahren Lichte zu 
erkennen, und dermaleinſt dich ewig zu ſchauen. 


Nach der Vermeidung der fleiſchlichen Suͤn⸗ 
den ift nichts mehr zu verhuͤten, als Stolz und 
Geiz. Dieſe zwey Suͤnden kann man mit Recht 
die Wurzeln alles Uebels nennen. 


Der Stolz () iſt von je her das größte Uns 
glück der Menſchen geweſen, das größte Unheil 


a die Wuanſoheit getroffen, und woruͤber nicht 


! 
1 


nur 


00 Selb durch ihn fiel der 155 esel eee Verherr⸗ 
lichung des Hoͤchſten geſchaffene Engel Lueifer; 
er ſollte das wirkſamſte herrlichſte Geſchoͤpf Got⸗ 

tes werden, Stolz aber verſenkte ihn in die 
größte Ohnmacht und Schande. Durch Stolz vers 
anlaßt, durchbrach er ſeinen ihm vorgeſezten Wir⸗ 
kungekreis, wollte nicht mehr als Werkzeug 
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nur fie, ſondern mit ihr die ganze Natur noch 
itzt trauret; Durch den Stolz allein wurde der 
Suͤndenfall veranlaßt. Ueberdiß, da die erſte 
Arbeit des Maurers mit der Kenntniß und Bear⸗ 
beitung ſeiner ſelbſt anfangen muß, ſo iſt der 
Stolz, der immer unſere Fehler und Schwach⸗ 
heiten verkleinert, und unſere anſcheinende Tu⸗ 
genden erhebt, die Urſache der Zuruͤckſetzung ei⸗ 
nes jeden, der Wahrheit erkennen will. Der 
Geiz verhindert ſchlechterdings die Menſchenliebe, 
indem er nur darauf denkt, auf Unkoſten anderer 
zu ſammlen; unſere unſchuldige Arbeiten aber 
ſind lediglich auf Verbeſſerung der innern Mora⸗ 
lität, Menſchenliebe und Verherrlichung des gro⸗ 
ßen Schoͤpfers gegruͤndet, keinem Geizigen und 
Hoffaͤrtigen alſo kann es in demſelben gelingen. 


Laſſen Sie uns daher alles meiden, meine 
Bruͤder, was uns an der Erforſchung der Wahr⸗ 
heit hinderlich ſeyn Fönnte, und nie vergeſſen, 
daß wenn wir das Licht erblicken wollen, wir die 
Finſterniß der Suͤnde, die uns in den tiefen 
Abgrund des Verderbens führt, meiden muͤſſen; 
und dagegen laſſen Sie uns mit aufgehabenen 
Haͤuptern froͤhlich den Pfad der Tugend betreten 
und e nie verlaſſen, wenn wir ihn auch ſchwer 

B 4 und 
in den Haͤnden des Allerhöchſten „ ſondern 
durch ſich ſelbſt wirken; ſogleich verließ ihn 
Gott, er war ſich ſelbſt überlaſſen, er fühlte 
und bemerkte ſeine Ohnmacht, und Verachtung 

und n ward fein Loss. 
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und wiederwoͤrtig finden ſollten! Wir haben eine 
feſte Stuͤtze, die uns nie verlaſſen wird. Gott 
iſt unſer Fuͤhrer; er wandelt vor uns einher im 
Lichte, und fuͤhret uns zu demjenigen Lichte, wo 
wir dereinſt tauſendfaͤltig fuͤr alle Muͤhe dieſes 
kummervollen Lebens belohnt werden. Denn 
erſt faͤngt der Genuß des wahren Gluͤcks fuͤr den 
Maurer an, von dem er durch unſere geheiligten 
Lehren in dieſem vergaͤnglichen Leben erſt den 
Vorſchmack bekam. 


Dieſes unſchaͤtzbare Gluͤck, welches der Ge⸗ 
ber alles Guten uns allen beſcheeren moͤge, und 
welches ich Ihnen von ganzem Herzen anwuͤn⸗ 
ſche, ſey Ihr Troſt im Leben und im Sterben. 
Ferner flehe ich zu Gott, er wolle Sie ſtets mit 
ſeiner Gnadenkraft unterſtuͤtzen, und Sie immer 
mehr und mehr mit unſern geheiligten Lehren 
bekannt machen zur Verherrlichung ſeines aller⸗ 
heiligſten Namens und zum Beſten Ihres un⸗ 
ſterblichen Geiſtes. 


Sie aber Theuerſte, ſeyn ſtets eingedenk, 
daß Weisheit allein die lebendige Quelle iſt zu 
meiden die Stricke des Todes; und alles lobe 
den Schoͤpfer und preiſe ſeinen allerheiligſten 
Namen immer und ewiglich, Amen. | 


Rede 


Rede 
| über 


die Furcht des Herrn. 


Timor Domini initium eft ſapientiae, 


r — 


Allerſeits innen: geliebteſte 
| Bruder! 


Wu irgend ein Gegenſtand den Menſchen 
= zu allen Zeiten ganz befonders beſchaͤf⸗ 
tigt hat, ſo iſt es gewiß die Begierde ſich zu 
vergroͤßern; und waͤre der Menſch nur bey dem 
wahren richtigen Begriffe ſeiner eigentlichen 
Groͤße geblieben, ſo haͤtte er auch die Beſtim⸗ 
mung ſeiner Schoͤpfung erreicht; denn Gott ſchuf 
den Menſchen um ihn zu begluͤcken, das heißt, 
um ihn zu vergrößern, indem das Gluͤck oder 
die Groͤße des Menſchen doch unſtreitig darin⸗ 
nen beſteht, ſeinen innern Werth und die An⸗ 
wendung deſſelben zu erkennen. Wie ſehr ver⸗ 
kennen aber leider, die Menſchen gegenwaͤr⸗ 
tig, ihren wahren innern Werth, und wie haͤu⸗ 
fig beſtimmen bey ihm unlautre Abſichten noch 
manche uns anſcheinende gute Handlung, die, 
wenn wir ſie aus ihren Beweggruͤnden beurthei⸗ 
len ſollten, uns nur noch traurigere und betruͤ⸗ 
bendere Eindruͤcke von dem Verfall des Men⸗ 
ſchengeſchlechts zuruͤcklaſſen wuͤrden. Wir wol⸗ 
len zwar zur Ehre der Menſchheit glauben, daß 
Vorurtheile des Verſtandes mehr Antheil an der 

Ver⸗ 
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Verwechſelung wahrer und ſcheinbarer Größe 
haben, als etwa Verderbtniß des Herzens, ob⸗ 
wohl dieſes bey vielen ſchon tief ins Verderben 
geſunken iſt. Der Menſch begeht leider den Feh⸗ 
ler, ſich allzu oft ſelbſt zu taͤuſchen. Er ergreift 
den Schein fuͤr das Weſen, laͤuft Irrlichten 
nach, und verliert das helle Licht aus den Augen, 
dem er folgen ſoll, nicht nur aus Mangel gehoͤ⸗ 
riger Beurtheilungskraft, ſondern auch weil der 
truͤgliche Schein mehr Eindruck auf feine aͤußere 
Sinnlichkeit macht, und einen Kitzel verurſacht, 
der viele augenblickliche Annehmlichkeiten hervor⸗ 
bringt; dieſes verleitet ihn ſtets, mehr denenfel: 
ben nachzutrachten; hieraus entſteht die Ge⸗ 
wohnheit, dieſe wird ſeine andere Natur, und 
der arme Menſch eilt ſeinem Verderben mit ſtar⸗ 
ken Schritten immer naͤher. Dieſes iſt im Kur⸗ 
zen die Folge der Verkennung ſeines eigenen 
Werths. Denſelben aber zu beſtimmen, iſt 
nicht ſchwer; wir wollen ihn etwas näher be⸗ 
leuchten. 


Woraus beurtheilen wir bey außer uns be⸗ 
findlichen Gegenſtaͤnden, ihren eigentlichen in⸗ 
nern Werth? Lediglich daraus, ob ſie zu ihrer 
Beſtimmung tauglich ſind oder nicht. Von die⸗ 
ſen Gegenſtaͤnden duͤrfen wir nur auf uns ſelbſt 
zuruͤckſchließen. Der Menſch muß alſo ſeine Be⸗ 
ſtimmung kennen, um zu ſehen, ob er in ſich 
die Mittel findet, derſelben faͤhig zu werden. 
5 Wel⸗ 


Welches iſt nun die Beſtimmung des Mens 
ſchen? — Vernunft und Religion beweiſen uns 
uͤberzeugend, daß es allein die Verherrlichung 
des Schoͤpfers durch Erfuͤllung der uns obliegen⸗ 
den Pflichten ſey. Dieſes iſt die wahre und ein⸗ 
zige Beſtimmung des Menſchen, und mehrere 
oder geringere Tauglichkeit und Faͤhigkeit dazu 
entſcheidet von dem innern Werth und Groͤße des 
Menſchen. Bey ſo erkannter Wahrheit Theu⸗ 
erſte, wer koͤnnte noch einigen Anſpruch auf 
wirkliche Groͤße machen? da ein Blick auf uns 
ſelbſt gerichtet, uns aufs gewiſſeſte uͤberzeugt, 
daß ein Zweck zu erreichen uns bevorſtehe, und 
nur Schwaͤche und Ohnmacht auf unſerer Seite 
ſey. Nur das Wollen ſteht bey uns, und auch 
dieſes nur fordert der gnadenvolle Schoͤpfer, da 
alle Kraft und das Vollbringen allein von ihm 
erlangt werden kann. Je mehr alſo der Menſch 
ſich ſeiner wahren Groͤße naͤhert, um deſto klei⸗ 
ner ſcheint er ſich ſelbſt, und um deſto mehr ver⸗ 
hoͤhnt er die Groͤße dieſer Welt, die zur Errei⸗ 
chung ſeines eigentlichen Zwecks ihm nur hinder— 
lich ſeyn kann, um deſto mehr, da ſelbige lei— 
der, auf Eigenduͤnkel, Vorurtheile, Ehrgeiz, Un⸗ 
gluͤck und Trümmern der Menſchheit gebauet iſt. 


Bedenke alſo 9 o Sterblicher! daß du 
ein ohnmaͤchtiges Weſen ſeyſt und bleibſt, habe 
allezeit den vor Augen, durch den du lediglich et⸗ 
was vermagſt, und beſonders befleißige dich mit 
deſ⸗ 
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deſſen Huͤlfe und Gnadenbeyſtand, der Menfhe 
heit, ſo viel es nur die weltliche Lage in welchen 
dich die Vorſehung geſetzt hat, dir verſtattet, 
nuͤtzlich zu werden. Dieſen Endzweck zu errei⸗ 
chen iſt kein Stand weder zu hoch, noch zu nie⸗ 
drig. In allen moͤglichen weltlichen Lagen kann 
ein jeder ſeine Kraͤfte und Faͤhigkeiten, ſeinen 
Reichthum und ſein „ zum . des 
Allgemeinen anwenden. i 


Alsdenn beſtimmt der Mensch nen Werth 
und nähert ſich feiner Größe. Wodurch aber 
bey der Einſicht ſeiner Ohnmacht und Schwaͤche, 
die ihm nicht verſtattet aus eignen Kräften ir⸗ 
gend einen Endzweck zu erreichen, wodurch kann 
er die noͤthige Unterſtuͤtzung ſeines gnadenvollen 
Schoͤpfers erhalten? allein durch Liebe und frey⸗ 
willige Ergebung in ſeinen hoͤchſten Willen, oder 
kurz zu ſagen, durch die Furcht des Herrn. 


Dieſe den Menſchen ſo hoͤchſt begluͤckende 
Furcht des Herrn, ſoll Theuerſte, der Gegenſtand 
gegenwaͤrtiger kurzer Betrachtung ſeyn, wozu 
ich mir Ihre guͤtige Aufmerkſamkeit erbitte. 


Im 28ten Cap. ſeines Buchs im 28 Vers, 
ſagt Hiob: „Die Furcht des Herrn, das 
„iſt Weisheit, und meiden das Boͤſe das 
yiſt Verſtand. „ Laſſen Sie uns hieraus er⸗ 
waͤgen: . ‚Rate ERS 
I. 
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I. Die FRE der Furcht des 
Herrn, und: 


* Die Früchte derselben 


Wenn ein in ſich ſelbſt gekehrter Menſch doll 
des innerſten Gefuͤhls der Liebe zu ſeinem Schoͤp⸗ 
fer, einen Blick auf den Lauf unſerer gegen⸗ 
waͤrtigen Welt wirft, ſo muß er nothwendig 
die aͤußerſte Betruͤbniß empfinden, wenn er ſieht, 
wie unerlaubte Begierden ſo den Menſchen lei⸗ 
der, ſchon genugſam beherrſchen, ohne alle 
Schranken befriedigt werden; wie die den Men⸗ 
ſchen allein zufrieden ſtellende Tugend nicht nur 
in keine Erwägung mehr gezogen wird, ſon⸗ 
dern man es ſich zur Ehre anrechnet, über fie fo 
wohl, «als über die heiligſten Wahrheiten einer 
Religion die blos des Menſchen Gluͤck befoͤrdern 
will, feinen Spott zu treiben. Wenn auf Thro⸗ 
nen, unter dem Denkmantel der Philoſophie, 
Wahrheiten verlacht werden, und Irrthuͤmer an 
ihrer Stelle den Platz in den Koͤpfen ſonſt großer 
Genies einnehmen, die, wenn ſie die herrlichen 
Gaben des Geiſtes, fo ihnen von der Vorſehung 
verliehen, zu ihrem wahren beſtimmten Zweck an⸗ 
wendeten, nicht ermangeln wuͤrden, die Menſch⸗ 
heit und ſich ſelbſt zu begluͤcken; auf erwaͤhnte 
Weiſe aber, die Geißel der Menſchen werden, 
und ihre Talente, als Waffen gegen ſich ſelbſt 
umkehren. Wenn bey geringern Genies ſolche 
Ane aus Nachahmung, Modeton, Kitzel 

der 


der Leidenſchaften und andern Urſachen mehr 
auch angenommen werden, und durch dieſes ſich 
uͤber alles erſtreckende uͤbele Beyſpiel nicht nur 
Höfe, wo leider, ſchon von je her Nachahmung 
und Schmeicheley zu feſt ſich eingewurzelt haben, 
ſondern auch Doͤrfer, Staͤdte und Provinzen 
durch Irreligion und Hintanſetzung aller Sitten 
angeſteckt werden, und alſo von dem Thron bis 
in die Huͤtte, alles ein Gewebe von groͤßern oder 
en. Verſehungen iſt; denn blutet das Herz 

ines jeden des Guten Befliſſenen, der ſo gern 
ſeine Geſinnungen und Empfindungen dem allge⸗ 
meinen Haufen mittheilen moͤchte, aber leider, 
hierinnen einen unuͤberwindlichen Wiederſtand 
findet und blos für ſich, fo viel in feinen Kraͤf⸗ 
ten ſteht, Gutes zu ſtiften, ſuchen kann, und 
an der Hand einiger treuer und entweder durch 
Pflicht, gemeinſchaftlichen Vortheil, oder Ge⸗ 
wiſſen mit ihm verbundenen Freunde ſeiner 
Vollkommenheit immer näher zu ebe trach⸗ 
ten muß. 


Woher kommt aber wohl hauptſaͤchlich dieſe 
faft allgemeine Verderbtniß der menſchlichen Ge 
muͤther? Leider, aus dem traurigen und gaͤnzli⸗ 
chen Verfall der innern Moralitaͤt. Denn Frey⸗ 
denkerey, Deismus, Scepticismus find blos 
Huͤllen, unter welchen Immoralitaͤt verborgen 
wird. Ich rede hier nicht von denen aufrichti⸗ 
gen Menſchen, die durch Aufhebung ihrer ge⸗ 

heg⸗ 


hegten Zweifel der Wahrheit näher zu kommen 
trachten; dieſe, wenn ſie auch irren, bleiben 
mir ſtets ehrwuͤrdig, weil ſie nach gefundner 
Wahrheit, die eifrigſten Vertheidiger derſelben 
ſeyn wuͤrden. Nur alſo von dem durch Hintan⸗ 
ſetzung aller Sittlichkeit entſtandenen ſophiſtiſchen 
Freigeiſt rede ich, bey dem Immoralitaͤt ſtets 
das Weſen bleibt. Denn ein unmoraliſcher 
Menſch, der einen zu großen Reiz und Vergnuͤ⸗ 
gen findet, feiner Sinnlichkeit und ſeinen irdi⸗ 
ſchen Trieben und Neigungen zu folgen, muß 
nothwendig alles aus ſeinen Gedanken zu entfer⸗ 
nen ſuchen, was ihm an der Befriedigung der⸗ 
ſelben hinderlich ſeyn koͤnnte, und was waͤre die⸗ 
ſes mehr, als die Vorſtellung eines allgegen⸗ 
waͤrtigen, heiligen Beobachters und Richters 
ſeiner Handlungen, nach dem durch ſelbigen in 
ihm eingepflanzten Geſetz, der Stimme des 
Gewiſſens. Daher alle die ſogenannten philo⸗ 
ſophiſchen Kluͤgeleien, wodurch das Gewiſſen 
nur zur Chimaͤre gemacht, (ob es gleich ſelbſt bei 
der anſcheinenden Erweiſung dieſes Satzes, den⸗ 
noch ſein Recht behauptet) und wodurch daſſelbe, 
nachdem man es durch mehrmalige und häufige 
Anfaͤlle beſtuͤrmt hat, gaͤnzlich unterdruͤcket wird. 
Daher ferner der Spott uͤber die Furcht vor ei⸗ 
nen allgegenwaͤrtigen Gott, der zu erhaben iſt, 
als auf ſolche geringe Geſchoͤpfe, als wir Mens 
ſchen ſind, herabzuſehen; welche Furcht gaͤnzlich 
derbannt, und nur niedrigen und kleinen Seelen 
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überlaffen wird. Ja wohl ihr Herrn ſtarken 
Geiſter, ihr glaubt uns zu beſchimpfen, und 
mit Recht verdienten wir unter die niedrigſte 
Claſſe von Geſchoͤpfen herabgewuͤrdigt zu werden, 
wenn blos ſklaviſche Furcht für einen raͤchenden 
und beſtrafenden Richter die Triebfeder unſerer 
Handlungen waͤre. Aber wenn ihr eine Furcht 
kenntet, die blos Liebe iſt! Dieſe lehrt uns eine 
Religion welche alle aus der Vernunft erkannte 
Wahrheiten beſtaͤtigt, zu unſerm Troſte und wahr 
rer Gluͤckſeligkeit noch wichtigere hinzufuͤgt, die 
indeß nur Folge derer von der Vernunft ſchon 
bereits erkannten ſind, und ſich ohne ſelbige nicht 
einmal wuͤrden denken laſſen; Ueberdieß eine 
Religion, deren goͤttlichſter Zug der theure Be⸗ 
fehl iſt, unſere Feinde nicht nur nicht zu haſſen 
und ihnen zu vergeben; ſondern auch ſie zu lie⸗ 
ben und fuͤr ſie zu beten. O Theuerſte, wer 
unter uns wäre hierzu nicht bereit! Nur einen 
Blick in unſere eigene verdorbene Natur, und der 
Keim faſt aller Laſter offenbaret ſich unſern Au⸗ 
gen, der uns nur Thraͤnen des Mitleids, nicht 
aber des Haſſes und der Bitterkeit uͤber unſern 
Rebenmenſchen auspreſſen muß, da dieſer viel⸗ 
leicht durch mehrere Gefahren und Verſuchun⸗ 
gen durchwandernd, weit eher zum Fall gereizt 
und verfuͤhrt werden koͤnnte, als wir. Und ge⸗ 
ſetzt, wir waͤren auch ſo gluͤcklich geweſen, allen 
uns drohenden Gefahren und Verſuchungen zu 
wiederſtehn, war es denn unſer Werk? o nein, 
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es war die Kraft und der Beiſtand eines gnaden⸗ 
vollen Gottes, der uns unterſtuͤtzte, und der 
durch dieſe neue Wohlthat unſere Herzen wieder 
naͤher mit ſich verbinden wollte. O ſo laſſen 
Sie uns doch unſere mitleidsvolle Thraͤnen, un⸗ 
ſer eifrigſtes Gebet zu dem Geber alles Guten 
vereinigen, damit der Hoͤchſte auch allen unſern 
verirrten Nebenmenſchen eben dieſe Gnadenbe⸗ 
zeigung angedeihen laſſe; und ſollten wir auch 
gerechten Unwillen uͤber ihre Vergehungen ver⸗ 
ſpuͤhren, ſo erſtrecke er ſich doch nie uͤber ihre 
Perſon. Ihr Beiſpiel vermehre blos unſern 
Abſcheu gegen den Gedanken, den Gott zu belei⸗ 
digen, der allein Liebe gegen uns iſt, alſo auch 
unſere heißeſte Gegenliebe verdient; es erwecke 
aber auch mitleidiges Gefuͤhl fuͤr den Gegenſtand, 
der uns den Abſcheu gegen das Boͤſe verurſacht, 
und uns hierdurch alſo noch zum Nutzen dienen 
mußte. Endlich muntre es uns noch mehr auf 
zur Furcht des Herrn, als Folge der Bat „ die 
wir ihm ſchuldig ſind. 


Wenn ein frommer phlloſophiſcher Hiob 
ſagt: „die Furcht des Herrn, das iſt 
„Weisheit,, ſo wird hier dieſelbe zur Wuͤrde 
der hoͤchſten Gluͤckſeligkeit erhoben, da ich mit 
Recht die Weisheit alſo nennen muß, indem 
ein Salomo von ihr verkuͤndigt: ſie mache einen 
zum Gottesfreunde; und was kann wohl einen 
Sterblichen mehr begluͤcken, als die Liebe und 
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Freundſchaft deſſen, der uns einzig und allein 
alles gewaͤhren kann? Dieſe Liebe, die wir bei 
einem jedem Odemzuge, bei einem jedem Blick, 
den wir auf uns ſelbſt, und auf die Werke der 
Schoͤpfung um uns herum werfen, empfinden, 
die ſich uns von ſelbſt zuerſt darbeut, uns will⸗ 
faͤhrige Haͤnde zu unſerm fernern Fortkommen 
ſtets anbietet, die der Grund unſerer ganzen Exi⸗ 
ſtenz iſt; ſollte uns dieſe nicht zur innigſten und 
aufrichtigſten Dankbarkeit anfeuern? Und was 
fuͤr eine Dankbarkeit fordert denn dieſe ſich uͤber 
alles erſtreckende Liebe? nur Gegenliebe zu äuf 
ſern und zwar durch Meidung der uns ſelbſt 
ſchaͤdlichen und nachtheiligen Handlungen, denn 
iſt ſie bereit uns zu begluͤcken und uns Kraͤfte 
mitzutheilen, ſo bald die unſrigen unterliegen 
wollen. Waͤre denn dieſe Gegenliebe und Furcht 
des Herrn eine ſo ſchwere Pflicht, da der Herr 
ſelbſt durch Befehl der Meidung des Böfen ledig⸗ 
lich unſere eigene wahre Gluͤckſeligkeit wollte, 
und blos Vertraun auf ihn, mit dem inni'gſten Ges 
bete verbunden, zur Erlangung dieſes Endzwecks 
uns anempfohl! Nein, wuͤrdigſte Freunde, kei⸗ 
nem unter Ihnen ſcheine ſeine Pflicht zu ſchwer; 
bereiten Sie Ihren Willen ſtets zu guten End⸗ 
zwecken, und unterwerfen Sie ihn der Macht und 
dem hohen Willen Ihres Sie liebenden Schoͤp⸗ 
fers, ſo wird die Kraft De DOREEN, Sie gewiß 
nie verlaſſen. 


Wer 
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PMWer von uns aber Theuerſte, die wir hier 
in dieſem Gott geweihten Tempel der Tugend 
durch des Hoͤchſten gnaͤdige Zulaſſung aufs neue 
verſammlet ſind, uns uͤber die reichen Fruͤchte 
ſeiner uns in der Kenntniß der Natur und aͤchten 
Weisheit geſchenkten Liebe zu unterhalten; wir, 
die wir vor ſo vielen Tauſenden manches Gluͤcks, 
mancher Gnadenbezeigung des großen Gottes in 
ſo vollem Maaße theilhaftig worden ſind, wer 
von uns koͤnnte wohl je die Liebe deſſelben ver⸗ 
geſſen, und nur lau in ſeiner Gegenliebe werden? 
Wer nicht durch Liebe an Gott, ſeinen Wohl⸗ 
thaͤter gleichſam gekettet wird, wird auch nie 
durch irgend einen andern Beweggrund das Boͤſe 
meiden, und alſo auch niemals der großen 
Vortheile, zu deren Erlangung er durch des Hoͤch⸗ 
ſten Guͤte beſtimmt iſt, theilhaftig werden. Weis⸗ 
heit oder Freundſchaft mit Gott wird ein leerer 
aber zugleich kraͤnkender Name fuͤr ihn bleiben, 
weil er ihm ſtets die Erinnerung an ein nie zu 
erlangendes Gluͤck ſeyn wird. Eeſehen Sie hier: 
aus, Theuerſte, die Wichtigkeit ders Sucht des 
Herrn; Laſſen Sie uns aber auch N 


Die Fruͤchte derſelben erwegen. 


Goͤnnen Sie mir aa Ihre ganze nume, 
ag er l . 18 2771 


N 
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ten, und es mangelte uns an Kräften zum Ge⸗ 
brauch ſelbſt? Wir wuͤrden dadurch ſelbſt un⸗ 
gluͤcklich. Dieſes wäre indeß der Zuſtand des⸗ 
jenigen, der alle menſchliche Kenntniſſe, Witz, 
Verſtand und Faͤhigkeiten beſaͤße, und dieſelben 
nicht zum wahren Endzweck zu gebrauchen wuͤßte. 
Nur alſo praktiſche Furcht des Herrn, oder An⸗ 
wendung unſerer liebevollen Empfindungen gegen 
Gott, als Folge der uns von ihm erwieſenen 


Wohlthaten auf unſere eigentliche wahre Beſtim⸗ 


mung, kann reinen Grund zur Erlangung wah⸗ 


rer Weisheit der groͤßten Gluͤckſeligkeit des Men⸗ 


ſchen, legen. Dieſe Weisheit iſt die Haupt⸗ 
frucht der Furcht 18 Herrn. 


Nie will ich die vortreſlichen Worte anch 55 


meinem Herzen fo theuern Schriftſtellers vergefs 
ſen, der voll des innerſten Gefuͤhls ſeiner zur 


Liebe ſeines Schoͤpfers ganz geſtimmten Seele 
ausruft: „Wenn auch ein Lehrer kaͤme, mich in 


Salomoniſcher Weisheit zu unterrichten, und haͤt⸗ 


te keinen chriſtlichen moraliſchen Wandel; ſo 


wollte ich auch feine Weisheit nicht., Wenn du 
dieſe Wahrheit nicht empfindeſt, ſo ſchmeichle 
dir nie, o Menſch, ein aͤchter Juͤnger wahrer 
Weisheit, das iſt, ein Gottesfreund werden zu 
koͤnnen, indem die wahre Gottesfurcht nur prak⸗ 
tiſch ſeyn kann, weil ſie in der genauen Ueber⸗ 
einſtimmung unſerer liebevollen Empfindungen 
gegen Gott mit aa een, beſteht. Letz⸗ 

tere 
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tere aber muͤſſen lediglich zur Verherrlichung des 
Schoͤpfers, Beſten unſeres Nebenmenſchen, und 
Vervollkommung unſerer ſelbſt abzwecken. Außer 
dieſen 555 alle übrige ſuͤndlich oder uͤberfluͤßig, 
und alſo einem aufgeklaͤrten, empfindſamen Got⸗ 

EUER unanſtaͤndig. | 


Durch dieſe Gotdesfurcht allein wird Wehe 
Weisheit erlangt; denn ſogleich die Empfindun⸗ 
gen unſerer Seelen, ihrer Beſtimmung und 
Zweck gemaͤß, alſo kurz zu ſagen, gut ſind, ſo 
muͤſſen ſie, damit der Verſtand es auch ſey, ihn 
leiten und regieren, und alsdenn iſt kein Zwei⸗ 
fel, daß durch gute Empfindungen, nebſt einem 
gehorſamen und guten Verſtande, verbunden 
mit der Unterſtuͤtzung eines grundguͤtigen, liebe⸗ 
vollen Gottes, wahre Weisheit als Frucht der 
Furcht des Herrn erlangt werden koͤnne. Und 
nun, Dank ſey dem Hoͤchſten! der uns die Kraft 
des Vollbringens verliehen, wodurch das Uebrige 
blos in unſerm ernſtlichen Wollen beſteht. Wer 
aber unter uns, Theuerſte, wuͤrde wohl bei ſo 
erkannten Wahrheiten, feinen Willen nicht gleich⸗ 
ſam als ein Opfer dem grundguͤtigen Schoͤpfer 
darbringen, und dieſes einzige Mittel, den Zweck 
ſeiner eigenen Gluͤckſeligkeit zu erreichen, mit 
geruͤhrtem Herzen ergreifen! Was kann aber den 
Menſchen, naͤchſt der Weisheit mehr begluͤcken, 
als die Ruhe des Gewiſſens, dieſe unausbleib⸗ 
liche Frucht der Furcht des Herrn? Richts iſt 
2 C 4 bes 


begluͤckender, als das Bewußtſeyn, „die Pflichten 
gegen ſeinen Schoͤpfer, ſich n und 3 
ee ah zu nn. 


Hier auf dieſer Welt, ane in ben Gefoh⸗ 
ren, in den wiedrigen und unangenehmen Zufaͤl⸗ 
len dieſes Lebens, bleibt der wahre Weiſe durch 
des Herrn Furcht ſich immer gleich, und die 
Gewiſſensruhe iſt ſeine Gefaͤhrtin, ſeine Staͤrke 
und ſein Troſt; ein Blick in die frohe Ewigkeit 
vereitelt das Andenken an Jahrenlangen Kummer, 
in welchem er dennoch die weiſe Hand der Vor⸗ 


ſehung erkennt; denn Leiden entfernen ihn im⸗ 


mer mehr von ſeinem Hange zur Sinnlichkeit; 
häufige Gefahren der Verſuchungen verleiten ihm 
die Welt und ihren Tand; Elend ſeines Neben⸗ 
menſchen, ſo empfindlich ihm der Anblick deſſel⸗ 
ben fallen muß, fordert ihn auf zum Wohlthun. 
Im Gluͤck, wie im Ungluͤck, findet er ſtets Gele⸗ 
genheit zum Lobe und zur Verherrlichung ſeines 
Schoͤpfers. Er entzieht ſich nie einer Welt, de⸗ 
ren Buͤrger zu ſeyn, ihn die Vorſehung beſtimm⸗ 
te. Er will und muß in derſelben das Gute be⸗ 
foͤrdern, das Boͤſe aber verhindern. Aber mit⸗ 
ten im Gewuͤhl und Geraͤuſche derſelben, kann er 
dennoch einſam und in ſich ſelbſt gekehrt ſeyn; 
mitten in den Ungluͤcksfaͤllen, die ihn treffen, vers 
gnuͤgt, und durch Ergebung in den Willen ſeines 
Herrn zufrieden ſeyn. Und endlich wenn er ein 
Leben beſchließt, worinnen Wohlthun ſeine groͤßte 
N) 1 8 Be⸗ 


Befliſſenheit war; wo Liebe zu dem Schöpfer, 
der lauter Liebe gegen ihn war, ihn befeelte, wo 
Ruhe des Gewiſſens ihn ſtets begleitete, und Zu⸗ 
friedenheit uͤber ſeine Tage ausſtreuete; wenn 
nun der Tag des Scheidens herannaht, wo ſind 
die Schrecken des Todes? Statt ihrer iſt nur 
Freude, nur froher Jubel, den irdiſchen Leib 
auszuziehen, in geiſtiger Geſtalt zum aͤchten 
Wirken bereit, vor dem Geiſte aller Geiſter zu 
erſcheinen, Und die hier ſchon dem Vorſchmack 


nach gekannte und zum Theil geſaͤete Früchte in 


einer frohen Ewigkeit ungeſtoͤrt zu genießen. Hier, 
o Theuerſte, iſt das Gluͤck, ſo die Liebe des 
Hoͤchſten uns bereitet; bey uns ſteht es, durch 
Gegenliebe es zu erreichen. Laſſen Sie uns nie 


vernachlaͤſſigen, die Mittel dazu zu ergreifen, 


und dadurch Gottes Gnade erlangen und unſer 
wahres Beſte befoͤrdern, und beſonders ſtets Gott 
unſern Herrn vor Augen haben und im Herzen, 
und bedenken, wie nichtig unſere eigene Kraͤfte 
find; durch gläubiges Gebet hingegen das feſte 
und gegruͤndete Vertraun an den Tag legen, wel⸗ 


ches des Hoͤchſten Gnade und Verheißungen uns 
einfloͤßen. Dann, o dann, geliebteſten Freunde! 


genießen wir zuverlaͤſſig des Gluͤcks des wahren 
Weiſen, der auch mitten im Geraͤuſche der Welt 
mit einem auf Gott, ſeinen Herrn Alatetem 
Herzen in ſich sen iii | 
Ei 
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„O Herr gieb mir Kraft, allen anwan⸗ 
„delnden Verſuchungen, deren mir die 


„Welt leider, nur zu viel darbietet, treu⸗ 
„lich zu widerſtehen; nie gieb zu, daß ich 
Vin eine Suͤnde willige, wider dein Ges 
v, bot, daß mein Glaube geſchwaͤcht werde; 


Hund ſollte ich je ſo ungluͤcklich ſeyn, von 
B denen dir ſchuldigen Pflichten abfallen zu 
H wollen, fo ſchrecke der Gedanke an deine 


„Guͤte mich zuruͤck, und nie, nie möge in 


„mir verloͤſchen die Liebe zu dir. Lehre 
„mich bedenken, daß ich mich dir ganz zu 


„ eigen ergeben habe, daß ich der Sünde 
alſo ganz abgeſtorben ſeyn muß, um dir 
„zu leben. Bewirke daher in mir die 


„Toͤdtung meines Fleiſches, damit das 


„wahre Leben meines Geiſtmenſchen ſei⸗ 


nen Anfang nehme, und ich durch deſſen 


„Beherrſchung uͤber die Sinnlichkeit, das 
„Heil meiner Seele befoͤrdern moͤge. Sollte 


es deinen weiſen Rathſchluͤſſen gemäß 
„ ſeyn, mir höhere Pfunde deiner Erkennt⸗ 
„niß anzuvertrauen, o dann gieb auch 
„Herr, daß ich recht damit wuchere, zur 


„Ehre deines Ramens und zum Beſten 
„meines Nebenmenſchen. Wenn es end⸗ 


„lich deiner unendlichen Guͤte gefallen 


„wird, mich aus dieſer irdiſchen Huͤlle, in 
„ welche der Geiſtmenſch gefangen gehalten 
„wird, zu Waere so ſo mache, daß ich 
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„mit freudigem Gemuͤthe dem Tode, dem 
„du die Macht und Bitterkeit genommen 
„haſt, entgegen gehe, und mich deiner 
Bi, Verheißungen feruen möge, | 


Ss fpricht, fo lebt der Weite. Denn fein 
in Got. ergebenes Leben bp der Ausdruck feiner 
Lehre. 


Wer von uns e eilt nicht, ihn 
nachzuahmen, und mit ihm in wahrer Begeiſte⸗ 
rung auszurufen: „Gieb, o Herr, unſer Gott, 
„daß wir dein ſeyn, ſtets im Leben, im Ster⸗ 
„ben, und dann dein auf ewig, in den heiligen 
„Gefilden einer immerwaͤhrenden Gluͤckſeligkeit.“ 


Dieſe uns ſo heilſame Gluͤckſeligkeit ſteht 
uns bevor. — Wuͤrdigſte Freunde, um ſie zu 
erlangen, ſey eine jede Zeit uns edel! Und laſ⸗ 
fen Sie uns ſtets betrachten, wie ein jeder voll⸗ 
endeter Schritt in dieſem kurzen Leben, welches 
Salomo mit Recht einen augenblicklichen Traum 
nennt, uns dem entſcheidenden Augenblicke im⸗ 
mer naͤher fuͤhrt, wo uns unſer verdienter Lohn 
zu Theil werden ſoll, wo wir vor dem liebevollen, 
aber auch gerechten Richterſtuhl unſeres Gottes 
erſcheinen muͤſſen. Nach genauer Erwaͤgung 
deſſen, muß ein jeder Augenblick uns hoͤchſtſchaͤtz 
bar und ein jeder verlorner, als ein nie zu erſet⸗ 
zender Schaden vorkommen. Wie ſollte aber 
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wohl ein des geringſten Gefuͤhls fähigen Menſch 


die theuern Augenblicke, ſeine aufrichtige Dank⸗ 
barkeit, der hoͤchſten Quelle aller Liebe zum Opfer 


darzubringen, vernachlaͤßigen? Nein, theuerſte | 


Freunde, ftet wollen wir eingedenk feyn, feiner 
uns erzeigten Wohlthaten, und ihm dafuͤr unſern 
ewigen und aufrichtigſten Dank darbringen. 


S rn 
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dem Heiligthum, das ich ſtiften und gruͤnden 


half. Ruͤhrender Anblick fuͤr mich, durch deine 


Gnade und Obhut, o Hoͤchſter! es noch immer 
fort gedeihen zu ſehen. 


Laſſen Sie uns, werthgeſchaͤtzte Bruͤder, zum 
wahren Denkmal unſerer heutigen Freude und des 
aufrichtigen und lebhaften Dankes, ſo wir dem 


wohlthaͤtigen Schoͤpfer ſchuldig ſind, uns unter 


einander gleichſam aufs neue verbinden, ihm 


um Ah das Geluͤbde thun: 
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Keiner unter den n Sterben w weht dies | 
pfich mehr auf ſich haben, als ich. Aufs neue 
empfinde ich Wohlthaten meines Schoͤpfers, da 
ich mich heute wiederum nach einer meinem 
Herzen gewiß ſchwer gefallenen langen Entfer⸗ 
nung, mitten unter Ihnen befinde, in eben 


Hand in Hand, durch wahre Gottes 
furcht geleitet, den Weg der Tugend 
und aͤchten Maurerti unverruͤckt "au 
wandeln! | 


Hiezu berleihe Ar Gott die Kraft, und nichts, — 
und waͤre es auch ein Engel vom Himmel — ſey 
im Stande, uns davon abwendig zu machen. 
Das Andenken an an dies gethane Geluͤbde ſchrek⸗ 
ke einen jeden zuruck, ſo bald Schwachheit, 
Verführung, oder Leidenſchaft ihn zur Suͤnde lei⸗ 
ten wollen, und der Gedanke des bittern Schmer⸗ 
zes, den ſeine ihn liebende Bruͤder bei der Bre⸗ 
chung dieſes ihm theuren Verſprechens empfinden a 
müßten, begleite ihn auf allen ſeinen Wegen; 
alsdenn, theuerſte Bruͤder, werden wir ſtets un⸗ 
ſern Pflichten, unſerm Berufe treu bleiben, und 
auch ferner die Eindruͤcke einer uns ſeegnenden 
ſchoͤpferiſchen Hand empfinden, die uns zu be⸗ 
gluͤcken, allein faͤhig iſt. 


Sie kennen alle, Theuerſte, — ich kann 
mich dreiſt auf Sie berufen — die unwandelbare 
Liebe und Hochachtung, die ich für Sie insge⸗ 

ſammt, 


ſammt, und für einen jeden von Ihnen insbeſon⸗ 
dere hege. Urtheilen Sie ſelbſt von der innigen 
Freude und Ruͤhrung, die mich beſeelen, da ich | 
fo gluͤcklich bin, mich wieder unter Ihnen zu ber 
finden, in dem Cirkel achter Freunde und Weise | 
heitsverehrer, die den Menſchen blos als Menſch 
betrachten, und alles Vorurtheil der Geburt, 
des Glucks und anderer zufälligen umſtaͤnde von 
ihm abſondern; und bloß auf deſſen Hekz, rich⸗ 
tigen, guten Verſtand und Wahrheitsliebe ihr | 
Abſehen nehmen. — Indeß was bedarfs der 
Worte, wo innere Empfindung, aͤchte Sprache | 
der Seele, ihr Recht behauptet? — Rur 
noch ein Wort des Danks an Sie, innigſt ger 
liebte Bruͤder, fuͤr Ihre guͤtige Wie deraufnah⸗ 
me. Dieſe hat mich innigſt geruͤhrt, und iſt 
mir ein neuer uͤberzeugender Beweis Ihrer ſtets 
für mich gehegten fo unſchaͤtzbaren bruͤderlichen 
Liebe. 


Was mich aber beglückt; iſt, zu fehen, wie 
Sie noch ſtets Ihren theuern Pflichten treu, und 
in Ihrem Eifer beharrlich geblieben ſind, be 
ſonders aber noch allezeit das Beiſpiel und die 
fürtreflichen Lehren eines wuͤrdigen E. zu befols 

gen, 
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gen, ſich beeifern. Gott wird Sie dafuͤr beloh⸗ 
nen und ſeegnen. 


Was ſoll ich aber Ihnen, theurer Mann, 
Freund und Bruder ſagen? Wie ſoll ich im Na⸗ 
men aller hier gegenwaͤrtigen guten Bruͤder, Ih⸗ 
nen den Dank herſtammeln, den Sie durch Ihre 
Bemuͤhungen und durch den herrlichen, heilſa⸗ 
men Keim der Tugend, fo Sie durch Beiſpiel 
und Lehre in das Herz Ihrer Bruͤder gepflanzet 
haben, verdienen? 


Nehmen Sie unſer aufrichtiges Verſprechen 
nie Ihr Beiſpiel unnachgeahmt, und Ihre Leh⸗ 
ren unbefolgt zu laſſen, als den geringſten Theil 
unſerer Schuld an, und das Uebrige vergelte 
Ihnen der Geber alles Guten, zu deſſen Thron 
| gewiß die andaͤchtigſten Gebete Ihrer Brüder für 
Ihr wahres Heil und Ae ununterbrochen 
emporſteigen. | 


1 b 4 * 
Nun wuͤrdige Bruͤder, Ehre und Dank ſey 


dem Wohlthaͤter, der Gnade auf Gnade haͤuft, 
5 uns 
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uns zu begluͤcken, der den unendlichen Schatz ſei⸗ 
ner Liebe allen Menſchen öfnet, und Ihnen alle 
Werkzeuge zur Verherrlichung feines Namens 

ertheilte! O Theuerſte, laſſen Sie uns die un⸗ 
| ſrigen ja recht gebrauchen; und alsdenn ſey Liebe 
unſer Gluͤck und des Mr Ag 3 Ge | 
1 e 1 
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Vapor divinae potentiae ſapientia eſt. 
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Allerſeits werthe, wuͤrdige 
Bruͤder! 


E⸗ Maurer, der ſtolz auf ſeine Kenntniſſe 
iſt, beweiſt, daß er die eigentlichen noth⸗ 
wendigen und wahrhaftigen Kenntniſſe unſeres 
heiligen Ordens nicht beſitzt; denn in dieſem 


Fall wuͤrde er unzaͤhlige mal bekennen muͤſſen, 
daß unſer Wiſſen blos Stuͤckwerk iſt, und daß 
er täglich den Geber alles Guten anzuflehen habe: 
SGieb mir erſt erleuchtete Augen meines Verſtaͤnd⸗ 
niſſes, damit ich erkennen moͤge, was dir wohl⸗ 


gefällig ſey. In dieſem kurzen, aber recht nach⸗ 
druͤcklichen Gebethe iſt die wahre Kenntniß des 


Maurers begriffen, denn wer durch Ergebenheit 


in den Willen Gottes erleuchtete Augen ſeines 
Verſtaͤndniſſes erlangt hat, das Gott wohlgefaͤl⸗ 


lige zu erkennen, der beſitzt allein wahre, un⸗ 
truͤgliche Kenntniſſe, die ihm aber von gar kei— 
nem Nutzen ſeyn wuͤrden, wenn er ſie nicht in 
die Thaͤtigkeit in Abſicht auf das Beſte ſeiner 
Nebenmenſchen, Vervollkommung ſeiner ſelbſt, 


und Verherrlichung ſeines Schoͤpfers uͤbergehen 
ließe. Dieſem zu Folge, wuͤrdigſte Bruͤder, 


| uͤberlaſſe e es Ares unpartheiiſchen Ueberle⸗ 
| D 


2 N gung, 


gung, ob wohl ein Maurer bei einem fo großen 
und unumſchraͤnkten Felde ſeiner Arbeiten ſich je 
großer Kenntniſſe ruͤhmen kann. Ihre mir be⸗ 
kannte Geſinnungen und aͤchte Wahrheitsliebe 
ſind mir Buͤrge, daß Sie in dem aufrichtigen Be⸗ 
wußtſeyn Ihrer eigenen Schwaͤche lediglich dar⸗ 
auf bedacht ſeyn werden, durch Huͤlfe und Bei⸗ 
ſtand Gottes, gewiſſe Folgen Ihres der weiſen 
Fuͤhrung deſſelben unterwuͤrſigen Willens, wahre 
Kenntniſſe zu erlangen, um in deren nuͤtzlichen 
Anwendung den Seegen und Gnade des Hoͤchſten 
zu verdienen. In eben dieſen Geſinnungen wage 
ich es heute unter Ihnen aufzutreten, nicht etwa 
um mit denen durch Gottes Gnade erlangten 
Kenntniſſen zu prahlen, noch weniger um Sie 
zu belehren; hierzu bin ich viel zu ſchwach. Na⸗ 
tur und Wort Gottes vertreten allein die Stelle 
achter Lehre, und ſind untruͤglich. Natur offen⸗ 
bart ſich einem jeden, und ſollten auch unſere 
ſchwachen Werkzeuge noch zur Zeit in die ge- 
heimſte Werkſtaͤtte derſelben keinen Blick wagen 
duͤrfen; ſo iſt uns das von derſelben bereits Er⸗ 
kannte ſchon hinreichend, uns die Größe: und 
Herrlichkeit unſers Schoͤpfers zu verkuͤndigen, 
uns huͤlfreiche Mittel an die Hand zu bieten, den 
Noth unſeres Nebenmenſchen abzuhelfen, und 
bleibt ſtets für uns der tiefften und innigſten Vers | 
ehrung, und alles unſeres Fleißes und Forſchens 
werth, bis es der unendlichen Guͤte gefallen wird, 
den dunkeln Vorhang, ſo die Sünde über un⸗ 

ſere 


Ä 
| 


| 


u I 53 
5 Au igen ſo wohl, als uͤber die Natur ſelbſt 
gezogen hat, zu heben, und wir alsdenn unge⸗ 
hindert auch die geheimſten Wirkungen derſelben 
werden erfahren koͤnnen; welches wir aber in 
ſchuldiger Gedult und Ergebung in den Willen 
des Hoͤchſten erwarten muͤſſen. Das Wort des 


| ud en bedarf keiner menſchlichen Zuſaͤtze, ſon⸗ 


| 


dern glücklich iſt der, fo nach dem Befehl Pauli 
handelt: „Haltet Zuch an dem Wort, und 
„kehret Euch nicht a e, Sa⸗ 
„zungen. 


Nur alſo um mich mit Ihnen uͤber einen für 


uns ſo hoͤchſt wichtigen, und nothwendigen Punkt | 


zu unterhalten, wage ich es, mir Ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf einige Augenblicke zu erbitten, 
und ich hoffe, daß Dero guͤtige Nachſicht ſich 
über die Fehler hinaus ſetzen wird, die ſich etwa 
in meine Rede Acne koͤnnten. 


Nicht die Sdulen des Seth, id weniger 
die finſtern Hieroglyphen der alten Egyptier, die 
ich (blos dem Namen nach) gleich den andern 
meiſten Maurern, (—) keines Weges aber ihrem 
innerlichen Werth nach kenne, ob ich ihnen zwar 
denſelben nie abſprechen will, da ich ſie vielmehr 
als wirklich ruͤhmliche Denkmaͤler der innigſten 
Verehrung des Schoͤpfers bey den Alten anſehe, 
welche doch nur das Licht der Natur und Ver⸗ 


| al allein beſaßen, und in vielen Faͤllen alfo uns 
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Chriſtmenſchen, die mit dieſem Lichte eine gött: | 
liche Offenbahrung verbinden koͤnnen, beſchaͤ s 
men, — ſollen der Gegenſtand meiner heutigen 
Betrachtungen ſeyn; ſondern eine fuͤr uns ſelbſt, 
als Mitbuͤrger der Welt und wahre Maurer weit 
wichtigere Beſchaͤftigung, als die Erkenntniß der 
Hieroglyphen, welche hoͤchſtens unſern Witz ſchaͤr⸗ 
fen wuͤrde, ohne unſer Herz, das doch unſern 
Verſtand leiten ſoll, zu beſſern. 


Ich werde daher mit Ihnen, wuͤrdigſte 
Brüder, 


Betrachtungen über die wahre Arbeit und 
die aͤchten Bemuͤhungen eines denkenden 
und forſchenden Maurers anſtellen. 


Wenn der wahre Maurer ſich auch blos als 
einen natuͤrlichen Menſchen betrachtet, und nur 
auf den Augenblick reflektirt, da ſein Verſtand 
zur Reife gelangt iſt, nemlich da er faͤhig ward, 
durch die Empfindungen ſeiner Sinne auf Ge⸗ 
genſtaͤnde außer ihm zu ſchließen; was ſoll wohl 
ſein erſter Gedanke bei Erblickung eines Gegen⸗ 
ſtandes geweſen ſeyn? Kein anderer, als das 
Verlangen zu erfahren, was es fuͤr ein Gegen⸗ 
ftand ſey, zu welchem Gebrauch er beſtimmt, 
und wer ihn verfertigt habe. Eben ſo leicht 
wie er dieſes Verlangen bei Gegenſtaͤnden aufs 
ſert, die ſich außer ihm befinden, und die blos, 
weil ſie in Verbindung mit ihm ſtehen, oder ei⸗ 
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nen genauen Einfluß und Bezug auf ihn haben, 
ihm den Trieb einfloͤßen, ſie kennen zu wollen; 
eben ſo leicht und noch eher wird und muß er 
diefes Verlangen gegen ſich ſelbſt äußern. Und 
hieraus werden ganz natürlich drei Fragen ent⸗ 
ſtehen: Wer bin ich? Zu welch einem End⸗ 
zweck bin ich beſtimmt? und wer hat mich ge⸗ 
macht. — Drei wichtige Fragen, deren Bes 
antwortung ein großer Stoff der Arbeit für 
uns ift. 


er bin id? 6 Geſchöpf des Algmigen des 
Allweiſen, das durch die vereinigten Kraͤfte mei⸗ 
ner Seele, Geiſtes und Koͤrpers von mir auf 
andere außer mir befindlichen geiſtigen und koͤr⸗ 
perlichen Weſenheiten ſchließen, und zu Folge 
deſſen an der Erkenntniß derſelben und an die 
Verherrlichung des Schoͤpfers arbeiten kann. 
Moͤchte doch dieſer Gedanke an alles, was uns 
ſchwache und elende Menſchen zu einiger Würde 
erheben kann, mit unsausloͤſchlichen Buchſtaben 
ſtets in unſer aller Herzen eingepraͤgt er, | 


Wozu bin ich beſtimmt? Wenn es wahr 
ift, das wir mit vereinigten Kräften der Seele des 
Geiſtes und Koͤrpers andere Dinge außer uns 
erkennen, und von felbigen einen Ruͤckſchluß auf 
uns ſelbſt machen duͤrfen, fo bleibt es gewiß un⸗ 
fere Hauptbeſtimmung und Pflicht, allen dieſen 
Dingen, ſo viel in unſern Kraͤften ſteht, nachzu⸗ 
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forſchen, das Gute aus Teisiaen herauszuziehen, 
es zu unſerer Vervollkommung, und Beſten unſe⸗ 
res Nebenmenſchen zu gebrauchen, und allezeit 
in ihnen den Finger und die Verherrlichung deſ⸗ 
fen zu erblicken, der uns durch feine dazu verſtat⸗ 
tete Kraft zur Erkenntniß derſelben verhalf. 


Endlich, wer hat mich gemacht? O hier 
ſteht mein Verſtand ſtill; verſtummend bekenn 
ich blos mein inneres Gefuͤhl, die Bewunderung, ſo 
mir deine weiſen Anordnungen o Hoͤchſter! der 
ſchoͤne herrliche Bau meines Koͤrpers, als Werk⸗ 
zeug, das durch die ganz beſondere Harmonie 
meines mir von dir gewaͤhrten freien Willens 
und der mir ertheilten belebenden Kraft regiert 
wird, eiafloͤßt; nur alles ſagt mir uͤbereinſtim⸗ 
mend, du ſeyeſt mir ſtets Liebe und Gnade. Hier 
o Menſch, haſt du dein Bild, deinen Zweck; und 
erblicke die Groͤße deines Schoͤpfers! Welch ſeli⸗ 
ges Gefuͤhl der reinſten, lebhafteſten Freude 
durchſtroͤmt mein ganzes Inneres, wenn ich mich 
blos als Geſchoͤpf des weiſeſten Weſens, zu deſ⸗ 
ſen Verherrlichung abzweckend, mir ſelbſt dar⸗ 
ſtelle. Es ſey daher, theuerſte Freunde, unſere 
Hauptbeſchaͤftigung zu allen Zeiten, als Werk⸗ 
zeuge in der Hand des weiſeſten und guͤtigſten 
Schoͤpfers deſſen Verherrlichung weiter zu ver⸗ 
breiten, und durch die feſte Beharrlichkeit, in 
denen uns gebahnten Wegen der allein wahren 
und ächten e . fernere Unterſtuͤtzung 

des 
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des Hoͤchſten zur Erreichung feines Eitzoedi zu 
erlangen. | 


Wirdige, liebe Brüder! Sie errichten 


ü heute a an dieſem Orte einen Tempel, dem Herrn 


geweiht, zu dieſer herrlichen Weisheit. Erwaͤ⸗ 
gen Sie ſelbiges wohl; ſie iſt der Inbegriff der 
hoͤchſten Gluͤckſeligkeit eines Sterblichen; goͤttli⸗ 
chen Urſprungs iſt ſie, und beſteht allein um ſeinen 
Thron. Laſſen Sie uns alſo, unſer andaͤchtiges 
und! glaͤubiges Gebet zu demſelben ſtets empor⸗ 
ſteigen, und durch Befolgung des uns hierinn 
von dem weiſeſten Meiſter gegebenen Beyſpieles 
auch durch die Barmherzigkeit Gottes die Fruͤchte 
erwarten, die ihm zu Theil wurden. Und unſer 
Gott iſt treu, Wuͤrdigſte, und ſeine Zuſagen haͤlt 


er gewiß. Spricht er alſo; wenn ihr mich um 


was bittet, werde ich es euch geben, ſo ſeyn Sie 
feſt von der Wahrheit uͤberzeugt. Wenn Sie da⸗ 


15 hero ohne Unterlaß beten, und es mit der ſtreng⸗ 


ſten Beobachtung aller Ihrer angelobten fittlichen 
Pflichten verbinden, fo wird der glückliche Augen⸗ 
blick durch des Höchften Güte bald herannahen, 
wo Sie in das Innerſte unſers geheiligten Tem⸗ 
pels werden gefuͤhrt werden, und alsdenn als 
Lehrjuͤnger aͤchter Weisheit, Gott in einem viel 
hellern Lichte erkennen lernen, und durch die 
Kenntniß ſeiner uns als Fingerzeig geoffenbarten 
Natur zu ſeiner Verherrlichung abzwecken, und 
in der reinen Gottesfurcht und wahren Men⸗ 
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ſchenliebe einen ſteten Grund und nie verſiegende 
Quelle aͤchter Gluͤckſeligkeit finden werden. 


Gluͤcklich daher dieſer Tag, da diefe neue 
Pflegſchule achter Weisheit gegruͤndet worden. 
Gott gebe dazu ſeinen Seegen! und verleihe ihr 
guten Fortgang, damit Sie alle, Theuerſte! im 
volleſten Maaße und mit lebhafteſten und reine⸗ 
ſtem Gefühl innigfter Freude ſchmecken und em⸗ 
finden mögen „ die Guͤtigkeit des Herrn. Die⸗ 
ſer zu Folge ſchuf er den Menſchen zu ſeinem 
Gluͤck, und Sie finden ſelbiges alle, wuͤrdige Freun⸗ 
de, in ſeiner Erkenntniß durch die Wege der 
Weisheit. Ergreifen Sie daher diefelben mit 
geruͤhrtem Herzen und ſeyn Sie feſt uͤberzeugt, 
daß ein jeder verlohrner Augenblick Sie nicht nur 
aufhaͤlt, ſondern zuruͤckſetzt, irgend eine Abwei⸗ 
chung Ihrer heilig angelobten Pflichten aber 
muthwillige Verſcherzung Ihres eigenen Gluͤcks 
waͤre. Leider, haben Bosheit und Wiederſtre⸗ 
ben gegen das Reich Gottes dieſe Wege vor den 
Augen der Nichterwaͤhlten ganz verborgen, auch 
ſo gar denen Eingeweihten ſelbige erſt unter dun⸗ 
keln Bildern zu erkennen gegeben. Da aber die⸗ 
| ſelben dennoch ſtets Wahrheit, untruͤgliche Wahr⸗ 
heit bleiben, ſo ſchrecke dieſe Dunkelheit und da⸗ 
mit berknuͤpfte Schwierigkeit Sie nicht zuruͤck; 
ſondern lehre Sie bedenken, daß ſelbige hier der 
Schleier der gleich der Sonne hellſcheinenden 
5 ſeyn, jedoch nicht cher ve von ihr hin⸗ 

weg⸗ 
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weggenommen werden koͤnnen, bevor nicht der 
forſchende Maurer durch Beſſerung und Reini⸗ 
gung feines Innern, und Erhebung feines Geiſt⸗ 
menſchen uͤber die Sinnlichkeit, verbunden mit 
einer gaͤnzlichen Entfernung aller Vorurtheile und 
williger Unterwerfung ſeines ſo wohl geiſtlichen, 
als weltlichen Schickſals unter die weiſe Fuͤh⸗ 
rung des Hoͤchſten, den Glanz derſelben ertragen, 
und der Einwirkung der Strahlen Nerſelden em⸗ 
pfaͤnglich werden kann. 5 
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Daß hier viele Arbeit und 1 ſaure 
Stunde uns bevorſtehe, iſt außer allem Zweifel, 
da uns in unſerm gegenwaͤrtigen verdorbenen Zu⸗ 
ſtande nichts mehr Muͤhe verurſacht, als die gaͤnz⸗ 
liche Unterwerfung unſeres Thiermenſchen unter 
das Joch des geiſtigen Menſchen und der Vernunft. 
Hierzu gehört aber auch noch beſonders die von 
der Welt nicht geachtete, hingegen von dem aͤchten 
Maueer als ſo hoͤchſt gefaͤhrlich und ſtraͤfklich an⸗ 
geſehene boͤſe Bilder unſerer verderbten Einbil⸗ 


dungskraft nie aufkeimen zu laſſen, ſondern fee 


bige ſo gleich gaͤnzlich zu unterdruͤcken und zu 
verbannen. Der goͤttliche Gnadenbeiſtand iſt 
uns hiezu ganz unentbehrlich, und er fehlt uns 
nie, ſo bald wir den Willen zu unſerer Beſſerung 
aufrichtigſt bezeigen; alsdenn fuͤhlen wir eine 
neue gleichſam belebende Kraft zum Guten in 
uns. Dieſe belebende heilſame Kraft wollen 
ch Sie alle, Geliebteſte, durchwirken, damit 
der 


der heutige merkwuͤrdige Tag, ein Tag gleichſam 
neuer geiſtlicher Geburth fuͤr Sie ſey. 


Erneuern Sie daher bei dieſer Gelegenheit 
den Bund mit Ihrem Schöpfer, zu deſſen 
Verherrlichung und zu Ihrer eignen wahren 
Gluͤckſeligkeit, durch völlige Ergebenheit in des 
Hoͤchſten Willen, Abſagung alles deſſen, was 
Sie Ihres theuern Zweeks verfehlen ließe, und 
durch den wahren Eifer fuͤr die Erfuͤllung Ihrer 
angelobten Pflichten. Dann erſt lieben, wuͤr⸗ 
dige Bruͤder, dann erſt koͤmmt Ihnen Gottes 
Gnadenbeiſtand und der wahre Verbruͤderungs— 
geiſt zu Huͤlfe, da erſterer Ihnen Kraft ertheilt, 
achtes Gutes in Betracht auf ſich ſelbſt, und auf 
andere zu wirken, letzterer aber Ihnen die ge⸗ 
wiſſe Verſicherung der Liebe und Gewogenheit 
Ihrer vortretlichen Obern giebt. Da Sie als⸗ 
denn Hand in Hand gefuͤhrt, auch zwiſchen den 
gefaͤhrlichſten Verſuchungen einherwandern koͤn⸗ 
nen, dem reinen Lichtſtrahl, der Ihnen gezeigt 
worden, unermuͤdet folgend, um endlich nach 
uͤberſtandner Muͤhſeligkeit und anhaltendſtem 
Eifer die gluͤcklichen Gefilde zu betreten, wo alle 
Dunkelheit verſchwinden, wo alles Licht ſeyn, 
alles voll der Verherrlichung des großen Schoͤp⸗ 
fers und uͤberall eine unverfaͤlſchte Freude, in⸗ 
nige himmliſche Freude ſeyn wird. 


Einen Blick, Theuerſte, auf dieſen 2 5 
be Riß der Gluͤckſeligkeiten, ſo Ihnen die wahre 
Weis⸗ 
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Weisheit gewährt, und vergleichen Sie damit 
das blendende Nichts vergaͤnglicher weltlicher 
Kleinigkeiten und Vergnuͤgungen, geſchweige, 
der unerlaubten thieriſchen Freuden, deren augen⸗ 
blicklicher Genuß ſchon auf dieſer Welt oft Jah⸗ 
renlangen Gram und Kummer zuruͤcklaͤßt. Soll 
dieſe Vergleichung nicht ſchon den aufrichtigſten, 
innigſten Vorſatz in Ihnen erwecken, der wahren 
Weisheit nachzuſtreben! Ja, Theuerſte, ich bin 
es von Ihnen uͤberzeugt, und Ihre eifrige Bemuͤ⸗ 
hungen bei Errichtung dieſes Gottgeheiligten 
Tempels der Tugend ſind mir ſchon hinreichende 
Buͤrgen, daß achte Weisheit Ihr beſtaͤndiger 
Zweck bleiben wird. Sie waren ſchon beim Ein⸗ 
tritt in unſern heiligen Orden dazu beſtimmt; 
auf Ihren Fleiß und Eifer wird es nunmehr in 
den Pruͤfungsgraden, in welchen Sie ſich noch 
meiſtentheils, werthe Zuhörer, befinden, an⸗ 
kommen, ob die wahre Weisheit ſich Ihnen of⸗ 
fenbahren wird, oder nicht. Denn des Hoͤch⸗ 
ſten Guͤte ſchenkt ſie einem ae der a 
aufrichtig Wache f 8 


Wie ſehr will ich Ihnen Tas von Herzen 
Gluͤck dazu wuͤnſchen, wenn Sie durch ihr Licht 
vollkommen erleuchtet wuͤrden. Ich bin zwar 
noch weit entfernt, mich in ihrem Heiligthume 
zu befinden; indeß aus Gottes Gnaden und durch 
die guͤtige Vorſorge hochwuͤrdigſter Ordens⸗ Obern 


iſt mir das Glück verftattet worden, wenigſtens 


ei⸗ 


62 A b 
einen ſchwachen Blick auf die unausſprechlichen 


Gluͤckſeligkeiten werfen zu duͤrfen, die fie ge 


waͤhrt, und empfinde ſchon hierdurch gegenwaͤr⸗ 
tig, ob wohl ich der Unwuͤrdigſte unter des Hoͤch⸗ 
ſten Knechten bin, die große Wohlthaten derſel⸗ 
ben. Mit inniger Ueberzeugung will ich Ih⸗ 
nen alsdenn als Lehrjuͤnger aͤchter Weisheit, 
Gluͤck dazu wuͤnſchen. Wie ſehr will ich Sie 
äber beklagen, wenn die Weisheit Ihnen ver⸗ 
borgen bleiben und Sie ſtets in dem Vorhofe der⸗ 
ſelben gleichſam in der Irre herumwandern ſoll⸗ 
ten. Dieſes aber Theuerſte, ſey fern; ich kann 
es nie bei fo wöhlgefinnten und eifrigen Bruͤdern 


befuͤrchten. Im Gegentheil bin ich feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß Sie allezeit mit vereinigten Kräften 


darnach ſtreben werden: 


Sich in der Furcht Gottes, als der Weis⸗ 
heit Anfang zu uͤben, inniges Vertraun 


auf Gott und Ihre weiſe Obern zu ha⸗ 


ben, das Glück Ihres Nebelunenſchen 


in allen moͤglichen Faͤllen zu befoͤrdern, 


ſich der Liebe als des Haupt⸗Gebothes der 
Religion eines Gottes, der uns allen 


Be, die Liebe ift, zu befteißigen, und hier⸗ 


in⸗ 


innen den Grund zu Ihrer ſo wohl zeit; 
lichen als ewigen Gluͤckſeligkeit zu legen. 
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ehe theuerſte drrllbe, erlauben St | 
mir, Ihnen meinen aufrichtigſten ergebenſten 
Dank abzuſtatten, daß Sie es mir erlaubt, der 
Feier des heutigen Tages, an welcher ich von 
ganzem Herzen Theil nehme, beizuwohnen, und 
in Ihrem bezeigten Eifer einen Stoff zur Er⸗ 
bauung, und Antrieb zur fernern Erfuͤllung mei⸗ 
ner Pflichten gefunden zu haben. Nehmen Sie 
daherd dieſe wenige einfältige Worte, durch 
welche ich Ihnen einige große Wahrheiten und 
den unendlichen Gewinn und Gluͤckſeligkeit, fo 
Weisheit allein gewaͤhrt, an das Herz gelegt 
habe, an Dankes Statt an, und betrachten Sie 
ſelbige als einen Beweis meiner Ihnen ſchuldi⸗ 
gen aufrichtigen bruͤderlichen Liebe und Vereß⸗ 
rung an. Mein letzter Ruf alſo noch an Sie, 


wuͤrdige, liebe Bruͤder, aus dem Innern mei⸗ 


= 


nes Sie fo liebenden Herzens: Weihen Sie 
ſich ganz der goͤttlichen Weisheit, und alles 
was En 4 85 und denken, ſey ſtets zur Vervoll⸗ 

kom⸗ 
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kommung Ihrer ſelbſt, und gereiche allezeit zur 

naͤhern Verbindung mit Ihrem Schoͤpfer und 

zu deſſen Ehre und Verherrlichung. Dieſem 

Ihrem feſten und unverbruͤchlichem Vorſatz aber 

zu Folge, gebe Ihnen Gott, ſammt allen an⸗ 
len andern wuͤrdigen Bruͤdern Seegen, Friede 

und Einigkeit! Amen! 


Rede 


über 


die Rat ur 


un? deren 


nothwendigen Erkenntniß. 


Vis unita fortior. 
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Sehr ebewürdiger Nr. | 
we v. St. 


alas anweſende, lebſte, „ wuͤrdige 


Bruͤder! 
E⸗ iſt heute per der glücklichen Tage fuͤr 


/ mich, an welchem ich aufs neue Gelegen⸗ 
heit finde, der Vorſicht es zu verdanken, daß 


mir der Zutritt zu unſern geheiligten Lehren ver⸗ 


ſtattet worden, indem ich das Gluͤck genieße un⸗ 


ter einer Geſellſchaft auftreten zu duͤrfen, die 


mit vereinigten Kraͤften der Tugend und Recht⸗ 


ſchaffenheit ſich befleißigt, allen Schimmer und 


Glanz der Erde von der eigentlichen Weſenheit 


des Menſchen entfernt, ihn nur ſo betrachtet, 


wie er in ſeiner Bloͤße dargeſtellt, ihr erſcheint, 
und nur darnach beurtheilt und richtet. Wie 
beſonders muß ich mich daruͤber freuen, daß, 
wenn ich gleich nicht von Dero Obſervanz bin, 
Sie mich deſſen ohngeachtet eingeladen haben, 


Ihren Arbeiten beizuwohnen. 


Dieſes iſt fuͤr mich ungemein ſchmeichelhaft. 
Ich empfinde es auf das lebhafteſte, ſtatte Ih⸗ 
E 2 nen 
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nen dafuͤr meinen ergebenſten Dank ab und die 
reine bruͤderliche Liebe, die ich gegen Sie hege, 
erregt in mir noch immer mehr den aufrichtigen 
Wunſch bald das Gluͤck zu haben, Bruͤder ver⸗ 
einigt zu ſehen, die in Anſehung des Zwecks voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmen, und deren Unterſchied 
nur hoͤchſtens in Worten beſtehen mag. Jedoch 
ich gehe hiervon ab, und begnuͤge mich zu ſa⸗ 
gen, wir ſind alle Maurer, d. h. Erforſcher 
der Wahrheit und praktiſche Chriſten. 
Denn weit entfernt ſeyen die, ſo durch unedle 
Thaten den hohen Namen, den ſie zu führen 
unwuͤrdig find, ſchaͤnden. Gluͤcklich aber, tau⸗ 
ſendmal gluͤcklich der, ſo als aͤchter Erforſcher 
der reinen Wahrheit, ſeine Blicke auf die große 
herrliche Natur ſtets gerichtet hat, in ihr als 
in einem Spiegel bei einem jeden Schritt ferne⸗ 
rer Erkenntniß den Finger und die Einwirkung 
des dreieinigen Weſens in derſelben einſieht, und 
zuletzt nach Erhebung ſeines Geiſtmenſchen, Ent⸗ 
fernung alles Irdiſchen und Fleiſchlichen, ſelbſt 
in die Natur zu wirken, erlernt, dieſe hinge⸗ 
gen durch die beſtaͤndige Action und Reaction 
wiederum zuruͤckwirkt, wodurch, vereinigt mit 
der Einwirkung Gottes eine dreifache Einwir⸗ 
kung in einander und eine vortrefliche und un⸗ 
ausſprechliche Harmonie entſteht, welche dem 
Maurer zu ſeinem hoͤchſten und einigen Gluͤck, 
Gott zur Ehre und Lob, und dem Nebenmenſchen 
zum e gereicht. 

Wenn 
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Wenn wir die Natur mit Aufmerkſamkeit 
betrachten, ſo finden wir in ſelbiger ſo vielen 
Anreiz zur Erfuͤllung unſerer Pflichten, aus 
Dankbarkeit gegen den Hoͤchſten, daß es mir un⸗ 
moͤglich ſcheint zu glauben, ein achter Naturfor⸗ 
ſcher koͤnne etwas anders, als ein wirklich prak⸗ 
tiſcher Chr iſt zugleich ſeyn. Daher, theuerſte 
Bruͤder, ſey beſonders unſer erſter Fleiß darauf 
gerichtet, bevor wir uns mit einer muͤhſamen 
Erforſchung und Sammlung gewiſſer Kenntniſſe 
abgeben, unſer Inneres vollkommen zuzubereiten, 
es alſo vollkommen zu erkennen und zu beſſern, 
beſonders aber unſer Herz ſo zu bearbeiten, daß 
es der Wahrheit vollkommen empfaͤnglich werde; 
folglich alles Rohe und Wilde daraus zu verban⸗ 
nen, und dagegen wahre Liebe, als den aͤchten 


Charakter aufrichtiger Juͤnger eines goͤttlichen 


Meiſters darinn herrſchen zu laſſen, und hier⸗ 
durch demſelben wahre Empfindſamkeit mitzu⸗ 
theilen. Dieſe iſt von der ſchwachen Empfinde⸗ 
lei ſehr unterſchieden, und ihr ganz entgegenge⸗ 
ſetzt. Jener iſt nur der ſtarke Mann faͤhig, der 
obwohl im hoͤchſten Grade geruͤhrt uͤber die 
Schoͤnheit der Natur und der ſich darinnen ſtets 
offenbarenden Gnade des Schoͤpfers, dennoch im 
nemlichen Augenblicke auf die Anwendung dieſer 
Kenntniſſe bedacht iſt, da die Empfindelei hinge⸗ 
gen nur die Folge einer auf ſchwache Rerven ge⸗ 
ſchehenen Senſation iſt, mit ihr ein Ende nimmt, 
ir feine Kraft weder zum Wirken, noch zur 
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Anwendung erweckt, da beim wahren, feſten 
Manne Empfindung * der Antrieb zur Wirk⸗ 
ſamkeit iſt. 


Theuerſte Freunde, wenn wir Said 
daß das Ende aller aͤchten Arbeiten, wie ſie es 
wohl alle zuverlaͤßig glauben werden, die nähere 
Erkenntniß ſeiner ſelbſt und Gottes, und zuletzt 
gar die Vereinigung mit dem Höchfen dreieini⸗ 
gen Weſen ſey; ſo iſt es gewiß meines Erach⸗ 
tens, der groͤßte Antrieb, den wir zum Guten und 
zur Erfuͤllung unſerer Pflichten haben koͤnnten. 
Wer dieſes nicht fuͤhlt, wer hier nicht den fe⸗ 
ſten Entſchluß faßt alle ſeine Kraͤfte anzuſtrengen, 
den ihn begluͤckenden Endzweck ſeiner Arbeiten 
zu erreichen, wie beklagenswuͤrdig iſt der! Er 
wird nie ein wahrer Maurer werden, denn es 
fehlt ihm an der erſten nothnendigen Eigen: 
ſchaft, er hat kein Gefühl. O herrliches, heil 
ſames Gefuͤhl, welches deine Gnade, o Hoͤch⸗ 
ſter! durch einen Blick auf deine herrliche Na⸗ 
tur gerichtet, mir einfloͤßt; waͤre ich doch faͤhig 
dich weiter zu verbreiten, und allen meinen Bruͤ⸗ 
dern mitzutheilen! wie ſollte die Erde voll dei⸗ 
nes Lobes ſeyn! Aber leider, die Menſchen wol⸗ 
len mit ſehenden Augen nicht ſehen, und mit hoͤ⸗ 
renden Ohren nicht hoͤren; anſtatt ungekuͤnſtelt 
die Natur zu unterſuchen, ihrem lehrreichen 
Beiſpiele zu folgen, und in ihr ſtets Gelegen⸗ 
heit zum Lobe des en zu finden, ſind ſie 
5 blos 
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blos auf Eigennutz bedacht, legen ſich auf Gruͤ⸗ 
beleien und moͤchten die Wirkungen der Natur 
| ergründen, um Geiz und Habſucht, die Wur⸗ 
zel alles Uebels, dadurch zu befriedigen. Und 
wenn endlich im Rauch der Kohlen, das ihnen 
von der Vorſehung Beſcherte, und die edle Zeit 
verſchwendet worden, ſo findet ſich Gram und 
Beſchaͤmung, als unausbleibliche Folgen ihres 
thoͤrichten Betragens ein. Bedenke doch, o 
Menſch, daß nur Aufloͤſung in die erſten Prin⸗ 
cipia dir die Wirkungen der Natur entdeckt, und 
daß, da ſelbige einzig und allein geiſtig ſind, ir⸗ 
diſche Mittel ſie nicht bezwingen koͤnnen. Sollte 
ich durch Gottes Gnade dieſe Kenntniß erlangen, 
ſo nehme ich ſie als ein Geſchenk des Hoͤchſten 
mit geruͤhrtem Herzen an; indeß finde ich mein 
Gluͤck in dem Lobe Gottes, verurſacht durch das 
große Maas der Gnade, ſo er uͤber die ganze 
Natur verbreitet hat, mehr als in dem Genuß 
aller mir perfoͤnlich aus dieſen Kenntniſſen ers 
wachſenen Vortheile. Ich finde ſtets einen An⸗ 
trieb zur fernern Erfuͤllung meiner Pflichten da⸗ 
rinnen, und ſchaͤtze die innige Freude, ſo des 
Hoͤchſten Verherrlichung mir einfloͤßt, hoͤher, 
als allen Vortheil, den mir die groͤßten Vorzuͤge 
dieſer Welt verſchaffen koͤnnen. Wie traurig iſt 
es nicht fuͤr einen jeden aͤchten Maurer, wenn 
er einſehen muß, (Wahrheit zwingt mich erroͤ⸗ 
thend dieſes Bekenntniß abzulegen,) daß ſelbſt 
Auen, ung, EI noch fo viele Brüder find, 
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die, anftatt auf dem graden Pfade zur Wahrheit 
zu bleiben, auf Irrwege wandeln, da jener ihnen 
doch vor Augen liegt, und ſie mit leichter Muͤhe 
zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen koͤnnten; 
aber leider, Schwachheit und Verblendung, die 
Urſachen ſo mancher Verfuͤhrung, liegen auch 
auch hier meiſtens zum Grunde. Wie noth⸗ 
wendig iſt daher fuͤr uns eine ſtete Gewohnheit, 
alles ohne Vorurtheil in Augenſchein zu nehmen, 
und uns einer gewiſſen Staͤrke der Seelen zu be⸗ 
ſleißigen. Dieſe allein ertheilt uns eine Kraft, 
uns dem Boͤſen und Suͤndlichen in allen moͤgli⸗ 
chen Lagen und Faͤllen männlich zu wiederſetzen, 
das Gute hingegen, aller Hinderniſſe ohngeach⸗ 
tet, ſtets in Ausuͤbung zu bringen. Welche 
Thraͤnen der Freude wollte ich vergießen, wenn 
auch Bruͤder, die durch Vorurtheil und Verblen⸗ 
dung von den Wegen der achten Weisheit ſich 
verirrt haben, zur rechten Bahn wiederum zu⸗ 
ruͤckkehrten, und mit uns an der Erreichung des 
großen Zwecks der erhabenen Maurerei arbeiten 
koͤnnten. Dann obgleich es einem jeden insbe⸗ 
ſondere fuͤr ſich darinnen gelingen koͤnnte, ſo iſt 
es dennoch eine wahre reine Freude fuͤr einen 
empfindſamen, aͤchten Maurer, auch andere, 
um ſich herum, gluͤcklich zu erblicken, und in 
Gemeinſchaft mit ihnen, nach allen Kraͤften, den 
Weg zur wahren, einigen Gluͤckſeligkeit einher⸗ 
zuwandern. Wie angenehm, und ruͤhrend iſt 
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nen an dieſem großen Zwecke zu arbeiten, in Ih⸗ 
rem Beiſpiel einen Antrieb zur fernern Erfuͤllung 
meiner Pflichten gefunden zu haben, wodurch 
mein Eifer fuͤr die Maurerei ſo ſehr beſtaͤrkt wor⸗ 
den. Der Hoͤchſte erhalte Sie, wuͤrdigſte Bruͤ . 
der, in Ihren herrlichen und vortreflichen Ge⸗ 
ſinnungen! Noch im ſpaͤteſten Alter werden Sie 
es der Vorſehung verdanken, in das Heiligthum 
der Geheimniſſe der Natur eingelaſſen worden 
zu ſeyn, den hohen Zweck der Maurerei einge⸗ 
ſehn zu haben, das Irdiſche und Weltliche mit 
Recht verachten zu koͤnnen, und allen Schimmer 
und Schein von dem Wahren und Aechten genau 
zu unterſcheiden, einen uͤberzeugenden Grund 
der Wahrheit der Religion gefunden zu haben, 
Gott genauer zu erkennen, und in Ihnen ſelbſt 
den Grund zu Ihrem wahren Glück zu finden, 
wornach Sie das, wovor dem irdiſchgeſinnten, 
weltlichen Menſchen ſchaudert, den Tod, als 
die Entledigung der Sie draͤngenden und am 
vollkommen geiſtigen Wirken hindernden fleiſch⸗ 
lichen Hülle betrachten, ihn als ein wahres Gna⸗ 
dengeſchenk des Hoͤchſten anſehen und mit voll: 
ger Ergebenheit in den Willen Gottes nicht 
geduldig erwarten, ſondern ſo gar mit einem from⸗ 
men Paulus wuͤnſchen werden, um mit dem ber⸗ 
einigt zu ſeyn, deſſen allein ſeligmachendes er⸗ 
dienſt Ihnen die Schrecken des Todes be ahm, 
indem Sie ihn blos als das einzige wahr; Reiz 
nigungsmittel anſehen, wodurch Sie, vin allen 
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irdiſchen Theilen gereinigt, dem Zwecke Ihrer 
Schöpfung gemäß, des hoͤchſten unverfaͤlſchten 
Gluͤcks theilhaftig werden ſollen. Getroſt wer⸗ 
den Sie ſich alsdenn in die Arme der Vorſehung 


werfen koͤnnen, um daſelbſt eine Zufriedenheit 


zu genuͤßen, die ich geruͤhrt erkenne, auszu⸗ 
druͤcken aber viel zu unvermoͤgend bin, und die 


ich Ihnen daher (von ganzem Herzen) nebſt dem 


Segen des Hoͤchſten (—) bruͤderlichſt anwuͤnſche. 


. 
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Ich aber empfehle mich Ihnen ferner zur 
bruͤderlichen Liebe. Ihre reine Arbeiten werden 
meinem Gedaͤchtniß ſtets heilig und unvergeßlich 
bleiben, und meine Freude wird erſt denn voll⸗ 
kommen ſeyn, wenn ich vernehmen werde, daß 


es Ihnen meinem Wuͤnſchen gemaͤß, ſtets wohler⸗ 
geht, und Sie die ſeligmachenden Fruͤchte, die 


allein Maurerei und Religion verleihen, genie⸗ 
ßen. Dieſes beſchere en der Geber alles 
Guten! Amen. 
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900 Durchlauchtiger, f 
Hochwuͤrdigſter Großmeiſter. 


Allerſeits verehrungswuͤrdige, 


liebe Bruͤder! 


Enn jedes denkendes Weſen äh lg 
gewiſſe Grundſaͤtze zur Richtſchnur feiner 
Handlungen annehmen, ſogleich als ſein Ver⸗ 
ſtand zur Reife gelangt. Dieſe Grundſaͤtze aber 
beſtehen bei einem blos im Stande der Natur le⸗ 
benden Menſchen, entweder in gewiſſen ſich vor⸗ 
geſchriebenen Pflichten, welche durch die ueber⸗ 
einſtimmung ſeiner Vernunft und ſeiner innern 
Empfindung, als nothwendig zur Erlangung und 
Beförderung: feiner wahren Gluͤckſeligkeit ſchei⸗ 
nen, oder in dem Vorhaben, durch Beobach⸗ 
tung gewiſſer Klugheitsreguln wodurch Schaden 
und Nachtheil verhuͤtet wird, einen oder meh⸗ 


rere dem Charakter eines jeden angemeſſene End⸗ 


zwecke zu erreichen. Es wird ſchwerlich ein mit 
Vernunft begabter Menſch gefunden werden, der 
nicht gewiſſe Grundſaͤtze dieſer Art gefaßt haͤtte. 
Alles wuͤrde alſo nur darauf beruhn, zu unter⸗ 
ſuchen, welch einen Endzweck dieſe Pflichten oder 
Klugheitsreguln zum Grunde haͤtten? Ich glaube 

| feft 


78 — ; ern K um 5) — u Re r 
ä x 7 8 — * 
7 


feſt uͤberzeugt ſeyn zu koͤnnen, daß im ganzen 
genommen, ſelbiger bei allen gleichlautend und 
uͤbereinſtimmend ſey. Denn der Hauptwunſch 
und die Begierde eines jeden iſt unſtreitig darauf 
gerichtet, Gluͤckſeligkeit zu ſuchen und beſtmoͤg⸗ 

ichſt zu befoͤrdern. Dieſem zu Folge erwaͤhlt 


ſich ein jeder ein Hauptſyſtem zu ſeinem Lebens⸗ 


wandel. Der eigentliche Unterſchied alſo hierin⸗ 
nen mag wohl lediglich in denen Mitteln, ſo zur 


Erreichung des Endzwecks der Gluͤckſeligkeit und 
in dem Begriffe, ſo ſich die Menſchen von der⸗ 
ſelben eigentlich machen, beſtehen; und ich hätte 


Urſache zu glauben, daß die Menge der Ver⸗ 


ſchiedenheiten in Abſicht auf dieſe Meinungen 
bei den ſinnlichgeſinnten Menſchen mit der Menge 
derſelben ziemlich in gleicher Proportion ſeyn 
koͤnnte. Der eine ſucht in der Befriedigung 
ſeiner Leidenſchaften ſeine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 


und Zufriedenheit, indem der andere ſeine blos 
thieriſchen Triebe allein zu befriedigen ſucht; an⸗ 


dere wuͤnſchen nur ein Uebermaaß zeitlicher 


Guͤter, und uͤberhaupt iſt fuͤr ſie Gluͤck, alles 
das, was ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelt, und 
ſelbige erhebt. Hierdurch wird indeß Vernunft 
und wahre Geiſteskraft unterdruͤckt; dieſes allein 
verhindert ſie durch ſelbige gehoͤrig einzuſehn, 
daß die außerordentliche Vergaͤnglichkeit aller 


dieſer Dinge ihnen zum kraͤftigſten Beweiſe der 


Unzulänglichkeit derſelben, in Abſicht auf die Be⸗ 


glückung des Menſchen dienen koͤnne. Es finden 


fi 


ſich aber auch Menſchen, die durch den Gebrauch 
ihrer Vernunft und ihrer innern Empfindung ihr 
Hauptgluͤck in der Erkenntniß desjenigen ſetzen, 
was um ſie iſt, von ſelbigem einen Ruͤckſchluß 
auf ſich ſelbſt machen, auf ihre Entſtehung, Be⸗ 
ſtimmung und Zweck bedacht ſind, und daraus 
ſich einen feſten und unveraͤnderlichen Plan zu ih⸗ 
rem Lebenswandel feſtſetzen. Wenn nun gleich 
Menſchen im Stande der Natur uͤber ſich ſelbſt 
auf dieſe Art nachgedacht haben ſollten, ſo ſcheint 
es mir doch mit der Idee eines vernuͤnftigen We⸗ 
ſens nothwendig verknuͤpft zu ſeyn, uͤber ſich 
ſelbſt nachgedacht zu haben, ſich einen gewiſſen 
Zweck zur Erreichung vorgeſetzt, und dieſem zu 
Folge einen Plan zur Ausfuͤhrung beſtimmt zu 
haben; dieſer Plan mag uͤbrigens der eigentli⸗ 
chen Natur des Menſchen angemeſſen, oder nur 
eine Folge ſeiner ſinnlichen Empfindungen ſeyn. 
Was iſt aber dieſer durch Nachdenken uͤber ſeine 
Entſtehung, Endzweck und Beſtimmung ent⸗ 
ſtandene Plan anders, als das, was wir mit 
dem Namen Religion zu benennen pflegen; Re⸗ 
ligion muß alſo mit dem Gedanken eines ver: 
nuͤnftigen Weſens verknuͤpft ſeyn, und ein Menſch 
ohne alle Religion muͤßte, meines Erachtens, 
der Vernunft und des Nachdenkens gaͤnzlich be⸗ 
raubt ſeyn. Nun waͤre zu unterſuchen: Welche 
Religion der wahren reinen Vernunft am aller⸗ 
angemeſſenſten ſey? Wenn ein Menſch durch die 
Kenntniß der Natur die Entſtehung der Koͤrper 
kennt 
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kennt, und ſieht, wie allezeit ein Weſen das an⸗ 
dere herfuͤrbringt, und er von ſich ſelbſt einen 
Schluß auf die Entſtehung ſeiner Voreltern macht; 
ſo muß er endlich auf die erſte Entſtehungsur⸗ 
ſache oder den Urheber der Exiſtenz aller Weſen⸗ 
heiten, fallen. Der Schoͤpfer alſo muß von 
ihm erkannt werden, und die ganze Schoͤpfung 
verkuͤndigt ihm ſeine Allmacht und Weisheit, 
und mit ihnen alle ſeine uͤbrigen Eigenſchaften 
als unausbleiblich mit ihnen verbunden, und 
alſo in kurzem, die ſich uͤber alles erſtreckende 
Vollkommenheit deſſelben. Dieſe Eigenſchaften 
des hoͤchſten Weſens beweiſen ihm augenſchein⸗ 
lich den Zweck der ganzen Schoͤpfung, nemlich: 
alle Geſchoͤpfe zu begluͤcken. Denn alles um ihn 
her verkuͤndigt ihm des Herren Liebe, und alles 
floͤßt ihm ein: Der Herr nur iſt die Liebe. Der 
Menſch, das edelſte Geſchoͤpf des Hoͤchſten iſt 
alſo auch zur Gluͤckſeligkeit beſtimmt. Die Er⸗ 
reichung ſeiner Gluͤckſeligkeit iſt der Zweck, deſſen 
Erlangung ihm bevorſteht. Hier iſt im Kurzen 
der Inbegriff aller Religion einer gereinigten 
Vernunft; Erkenntniß des Schoͤpfers, und ſei⸗ 
ner Gluͤckſeligkeit, und das Beſtreben ſelbige zu 
erreichen. Es bleibt alſo noch zu erwaͤgen uͤbrig, 
worinnen ſeine wahre Gluͤckſeligkeit beſtehe. 
Blos in dem Beſtreben ſeinen Schoͤpfer immer 
mehr und mehr zu erkennen, ſich an den großen 
Eigenſchaften ſeines Schoͤpfers gleichſam zu ſpie⸗ 
geln, und dieſelben ſich zur Nachahmung zu er⸗ 
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wählen, alle Handlungen hingegen zu vermeiden, 
die ihm in dieſem Beſtreben hinderlich werden 
konnten. Hier hat der blos natürliche Menſch 
ſichere Nachricht von ſeiner Entſtehung und Be⸗ 
ſtimmung hier auf Erden, nur der Zweck, den 
er hiedurch erreicht, oder kurz zu ſagen, fein- 
Schickſal nach dem Tode bleibt ihm noch unge⸗ 
wiß. Er ſieht Vermuthungen und Moͤglichkei⸗ 
ten vor ſich; allein er muß von der unendlichen 
Liebe und Gnade Gottes nothwendig eine Offen⸗ 
barung daruͤber erwarten, und daß ihm ſelbige 
nicht fehlen kann, dafuͤr buͤrgt ihm des Hoͤchſten 
Gnade, die ihre Geſchoͤpfe nie in einer trauri⸗ 
gen und beunruhigenden Unwiſſenheit laſſen kann, 
ſondern ihnen allezeit da aushilft, wo die ihnen 
verliehene Werkzeuge zu ſchwach ſind, durchdrin⸗ 
gen zu koͤnnen. Dieſes, Theuerſte, iſt mir ſtets, 
außer den vielen uͤbrigen der ſicherſte und un⸗ 
umſtoͤßlichſte Beweiß einer göttlichen Offenba⸗ 
rung. Dieſe heilige Offenbarung habt Ihr o 
Menſchen, des Hoͤchſten Güte zu verdanken, und 
die Lehren derſelben, verbunden mit denen aus 
der Vernunft bereits erkannten Wahrheiten, ſind 
allein eine Religion, ſo eines Gott aͤhnlichen 
Geſchoͤpfes wuͤrdig iſt. Und auch nur dieſe, theu⸗ 
erſte Freunde, kann mit der aͤchten Maurerei 
beſtehn. Mit ihr und durch die Kenntniß der 
Natur, ſo aus unſern heiligen Lehren erlernt 
wird, kann der Menſch allein pier een 
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Wir erlangen alsdenn eine Richtſchnur unfer 
rer Handlungen, die auf alle Faͤlle ſich erſtreckt, 
und uns uͤberzeugend beweiſt, daß nur Vereini⸗ 
gung mit dem hoͤchſten Weſen uns zu begluͤcken 
fähig ſey; und wie es feine hoͤchſte Meinung bei 
Erſchaffung des Menſchen geweſen, ihm durch 
ſeine eigene Fuͤhrung dieſen Zweck erreichen zu 
helfen. O Menſch, bewundere ferner die Groͤße 
und Gnade deines Schoͤpfers mit ehrerbietigei. 
und dankvollem Herzen, daß er, nachdem du 
durch den Suͤndenfall dich dieſes Glücks unwuͤr⸗ 
dig gemacht, dir es dennoch durch ein goͤttliches 
Verdienſt zu Theil kommen laſſen will. Engel⸗ 
zungen Theuerſte, waͤren zu ſchwache Werkzeuge 
den ſchuldigen Dank dafuͤr herzuſtammlen. Welch 
ein Troſt aber fuͤr uns, ein ſo helles reines Licht 
zum Wegiveifer auf unſerm Pfade zu haben! 
O führte es uns doch ſtets auf Tugend und 
Rechtſchaffenheit und auf die Erkenntniß des Ih⸗ 
nen ſchon voͤr einiger Zeit erklaͤrten, wahren 
Lichts der Welt, als den einigen zu erreichenden 
Zweck der Maurerei. Sey alſo Gott, unſer 
Schoͤpfer, unſer Führer durch dein Wort! „Wir 
haben daran, wie Petrus ſagt: ein feſtes 
prophetiſches Wort, und wir werden 
wohl daran thun, wenn wir darauf ach⸗ 
ten, als auf ein Licht, das da ſcheinet an 
einem dunkeln Ort, bis der Tag anbricht, 
und der Worgenſtern aufgehet in unſern 
Herzen. „ 2 Petr. I, 19. O Theuerſte, laſſen Sie 
Per 27 uns 
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uns die Worte des Apoſtels beherzigen und die⸗ 
ſes herrliche Licht ſtets vor Augen haben, damit 
es die Finſterniß der Suͤnde in uns durchwirke, 
die Zurechnung des uns dadurch verkuͤndigten Ver⸗ 
dienſtes Jeſu Chriſti zu Theil werde, damit der 
Glanz des Morgenſterns in uns aufgehe, und un⸗ 
ſere Herzen von allen anklebenden Laſtern, und 
wie ſich einſt einer meiner theuerſten und wuͤrdig⸗ 
ſten Brüder ausdruͤckte, von allen ihren Schlak⸗ 
ken befreit werden, die Schwachheit uns verlaſſe, 
alles Sinnliche und Irdiſche durch die Kraft des 
Hoͤchſten gleichſam verſchloſſen und durch das 
Siegel der Gnade Gottes verwahrt werde. Die⸗ 
ſer hohen Fuͤhrung allein koͤnnen wir unſere wah⸗ 
re Gluͤckſeligkeit verdanken, und den Lehren der hei⸗ 
ligen Offenbahrung folgen, iſt unſere erfte Pflicht. 
Einem jeden von uns wuͤrdigſte Bruͤder, bleibe 
das feierliche Geluͤbde ſtets eingedenk, das er 
beim Eintrit in unſern hohen Orden ablegte. 
Denn ſonſt Theuerſte, wuͤrden unſere geſammlete 
Kenntniſſe ohne innere Moralitaͤt und wahre 
Gottesfurcht von geringer oder gar keiner Be⸗ 
trächtlichkeit ſeyn, da einzig und allein Verherr⸗ 
lichung des Hoͤchſten durch naͤhere Erkenntniß ſei⸗ 
nes dreieinigen Weſens der einzige Endzweck ders 
ſelben ſeyn kann, durch welche wir alsdenn der 
größten Glückſeligkeit der Sterblichen theilhaftig 
werden. Wie gluͤcklich alſo iſt der Menſch, der 
durch Religion unterſtuͤtzt, mit aufgehabnem 
5 auf der Bahn der “Tugend und aͤchten 
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Maurerei einherwandert, die Lehren derſelben 
zur Verherrlichung des großen Jehovah erkennt, 
ſich und ſeinen Rebenmenſchen aber dadurch nutzt, 
und endlich, wenn ſeine Laufbahn zu Ende geht, 
mit frohen Blicken der Ewigkeit entgegen ſieht. 
Wie ungluͤcklich dagegen derjenige, ſo, ohne alle 
innere Moralität und Rechtſchaffenheit auch die 
größten Kenntniſſe erlangt, und ſelbige blos als 
Gegenſtaͤnde feiner Neugierde, oder gewiſſer zeit⸗ 
licher Vortheile anſieht, und dadurch den daraus 
Zu erhaltenden Schatz für die Ewigkeit vernach⸗ 
laͤßigt. Tauſendmal glücklich aber der, fo durch 
Verachtung des Zeitlichen, Vergaͤnglichen und 
Irdiſchen, und durch Verleugnung ſeiner ſelbſt, 
ſich ewige Guͤter geſammlet hat. Dann lachen 
wir Euer, ihr Thore und Spötter der Religion, 
gehen ruhig mit heitern Gemuͤthe den Weg zum 
Leben entgegen und trotzen Tod, Hölle und Teu⸗ 
fel. Denn unſer goͤttlicher Meiſter ift hier, der 
durch ſein vollguͤtiges Verdient, die unß noch 
aus Schwachheit anklebenden Sünden benimmt, 
uns gerecht macht und mit feiner. Gnadenkraft 
uns unterstutzt, und der aus dieſer Welt uns ſchei⸗ 
| den läßt, um dort ewig in ungeſtörter Freude 
hei ihm zu ſeyn. Dann erwarten wir mit voͤlli⸗ 
ger Ergebenheit in den Willen des Hoͤchſten das, 
was der 2 Thor fuͤrchtet, wofuͤr der Laſterhafte zit⸗ 
x g An was den S zu Boden e | 
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Es iſt ein köſtlich Ding, dem Herrn danken, und 
lobſingen deinem Namen, du Hoͤchſter. | 


rr 


Inſonders werthgeſbatter Bruder 
Inſtallator. | 


Werthe, liebe Brüder! 


©: erleben endlich hen 900 zerrlichen Tag, 


an dem Sie den Grund zu Ihrem Heilig⸗ 
thum legen ſehen. Welche Erkenntlichkeit find 
wir nicht unferm Gotte dafür ſchuldig! Es iſt ein 


neues Zeichen ſeiner Gnade und Guͤte, indem er 


es Ihnen verſtattet, einſtimmig und vereinigt 
das Geſchaͤfte Ihrer reinen unfehlbaren Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu betreiben. Ich zweifle dahero keines 
Weges, daß Sie es ſich allezeit Höchft angelegen 
werden ſeyn laſſen, durch die: göttlichen Vorſchrifa 
ten Achter Weisheit auf der Bahn der Tugend 
und Rechtſchaffenheit einherzuwandeln. Nur 
allein hiedurch wird Ihre L. den ſo herelichen 
Ramen, den Sie, meine Bruͤder gewaͤhlt, ver⸗ 
dienen; dann erſt wird fie ein ächter Tugend⸗ 
Tempel werden. Religion und innere Morali⸗ 
tät, dieſe zwei unumſtoͤßliche Säulen unſeres 
Heiligthums laſſen Sie uns daher beſtaͤndig zu 
erwerben ſuchen, und Reinheit der Sitten, recht⸗ 
ſchaffenes Betragen, Liebe des Naͤchſten ſeyen 

F 4 ſtets 


ſtets die Merkmale, an denen man die wahren 
Maurer Ihrer L. erkenne. Ihr hauptſaͤchlichſtes 
Beſtreben ſey darauf gerichtet, eine innere Zu⸗ 
friedenheit uͤber Ihre begangene Handlungen zu 
verſpuͤhren, und- wenn dieſe durch die Harmonie 
ihres Gewiſſens und Vernunft beſtimmt werden, 
denn kann Ihnen dieſe Zufriedenheit nicht fehlen, 
und dann wird Ihnen auch die Achtung und Liebe 
der wuͤrdigen Maͤnner außer dem Orden nie 
mangeln; Dann wornach beurtheilt der vernuͤnf⸗ 
tige Beobachter eine ganze Geſellſchaft? Nur aus 
den Gliedern, aus welchen fie befteht. Nichts 
Theuerſte, wird Ihnen leichter werden, als 
wahre Hochachtung bei Rechtſchaffenen ſich zu 
verdienen, indem Sie lediglich den weiſen ſittlichen 
Vorſchriften unſeres heiligen Ordens gemaͤs zu 
leben brauchen, da ſelbige allezeit beſtimmt und 
auf alle Faͤlle paſſend ſind. Ich will mich indeß 
nicht laͤnger hiebei aufhalten, indem Ihre neu 
errichtete Geſellſchaft aus edeldenkenden, wohl: 
geſinnten und tugendverehrenden Mitgliedern be⸗ 
ſteht, die ihre Pflichten zu wohl kennen, als 
daß ich fie ihnen ferner einſchaͤrfen durfte. Alſo 
theuerſte Freunde, nur ein Wort von der uns 
heut belebenden Empfindung, gegen den Gott, 
der uns ſtets mit Wohlthaten uͤberhaͤufte, und 
uns an dieſem Tage aufs neue uͤberzeugende Pro⸗ 
ben davon giebt. Es iſt nicht ſchwachen Werk⸗ 
zeugen gegeben, Empfindungen zu ſchildern, die 
en Son einflößt, und den ſchuldigen wü 
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aufrichtigften Dank dafür abzuſtatten. Unſer 
heiliges Stillſchweigen und tiefe Anbetung des 
Hoͤchſten im Herzen, vertrete hier ehrfurchtsvoll 
die Stelle unſeres innigſten Dankes. Welche 
Gnade erzeigt er uns, uns zu verſtatten, von 
heute an, auch andern zu der Erkenntniß aͤchter 
Weisheit zu verhelfen, und hierdurch alſo den 
Stoff zu unſerm wahren Gluͤck zu legen. O groͤßte 
aller Freuden hier auf Erden, auch andere zu 
ihrer Gluͤckſeligkeit zu verhelfen! Dieſe Freude 
haben wir dir, hoͤchſter Baumeiſter aller Welten! 
zu verdanken! O ſo ſegne uns in dieſem ſo heil⸗ 
ſamen Geschäfte, ſchenke uns dazu deinen Bei⸗ 
ſtand und gieb Herr, daß dieſe hier verſammlete, 
wuͤrdige Bruͤder ſtets unter der treuen Anfuͤh⸗ 
rung ihres wuͤrdigen Meiſters, den Weg der rei⸗ 
nen Tugend und aͤchten Weisheit einſchlagen. 


pr Seyn Sie überzeugt „ theuerſte Freunde, 
die wohlbekannte, ſchätzbare Eigenſchaften dies 
ſes wuͤrdigen Mannes buͤrgen dafuͤr, daß er Ih⸗ 
nen beſtaͤndig willfährige Hände bieten wird, durch 
ſeine beſten Kraͤfte, den Ihrigen beyzuſtehen. 
Und ſollte, wie ich nicht hoffen kann, Ihr Muth 
ſinken, ſo werden deſſen Bemuͤhungen und treue 
Vermahnungen, ihn bald wieder empor heben. 
6 und gewiß theuerſter Freund, Sie werden nie zu⸗ 
laſſen, daß die Tugend Ihrer Bruͤder geſchwaͤcht 
werde, ſandern Ihr Beyſpiel wird ſelbige beftäns 
5 zum Guten und ch antreiben, un 
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fo lange Sie diefem theuren Beispiele treu blel⸗ 


ben, beſorge ich nimmermehr Ihren Fall. Sie 
haben das ganze Zutrauen der Bruͤder, und Ih⸗ 


ren Fußtapfen werden Sie gewiß mit aufgehobe⸗ 


nen Haͤuptern folgen, indem Sie Ihnen nur auf 
dem Pfade der Tugend und Rechtſchaffenheit vor⸗ 
gehen koͤnnen. Empfahen Sie zu gleicher Zeit, 
im Namen aller Bruͤder von mir den verbindlich⸗ 
ſten Dank für den Eifer und die Sorge, mit wel⸗ 
cher Sie Sich die Errichtung dieſes Tugend Tem⸗ 


pels haben, am Herzen ſeyn laſſen. Sie waren 


Beweiſe Ihrer aufrichtigen Geſinnungen als Mau⸗ 
rer, das iſt, Verehrer wahrer Weisheit. Be⸗ 
ſonders werthgeſchaͤtzter Inſtallator, Sie gruͤnden 
an dem heutigen Tage dieſe L. und erwecken uns 
alle gleichſam zu einem neuen Leben. Ihnen wer⸗ 
den die Bruͤder die herrlichen Fruͤchte deſſelben 
zu verdanken haben, da ich gewiß uͤberzeugt bin, 
daß Sie in reiner Gottes furcht und Menſchenliebe 
ernſtlich ſaͤen werden, um eine deſto heilſamere 


Erndte fuͤr Ihre unſterbliche Seelen zu erhalten. 


Durch Ihren werthen Fleiß und durch Ihre theure 


Bemuͤhungenkoͤnnen Sie von Stund an vereinigt, 


der Wahrheit nachtrachten und hoffen durch fer⸗ 
nere Führung, ſo Gott will, dieſelbe dereinſt un⸗ 


umhuͤllt und in ihrem vollen Lichte zu erblicken. 


Wir ſind den allerverbindlichſten aufrichtigſten 


Dank der hochwuͤrdigen Mutter L. dafur ſchuldig, 
daß ſelbige Sie zum Werkzeuge unſerer Begluͤk⸗ A 


bung erwaͤhlt hat, Erweiſen Sie uns allen die 
en 66 
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Gewiqgenheit, ihr unſere aͤußerſte Erkenntlich⸗ 
keit dafür zu bezeigen; Ihnen ſind wir nicht we⸗ 
niger persönlich für Ihren Fleiß und Eifer ſchul⸗ 
dig, auch hoffe ich, Sie werden von unſerer wahs⸗ 
N ren „ Hase verfichert ſeyn. | 
anf; 
| Werthgefhäzte Brüder, wir fangen einen 
neuen Lebenswandel mit dem heutigen Tag an; 
welche ernſtliche Betrachtungen muͤſſen ri ung 
nicht darftellen, wenn wir erwaͤgen, welcht neu⸗ 
ere und größere Pflichten uns von nun an oblie⸗ 
gen. Bei einem jeden vollendeten Schrit auf 
der Bahne aͤchter Weisheit, vergrößern ſich uns 
| fere ſchon ſehr weit ausgedehnte er 
ten. Mit dem Grade der Erkenntniß, naͤchſt 
der Grad unſerer Verantwortung, Rechtſhaf⸗ 
fenheit, Tugend, Beſcheidenheit, Liebe ſeyt als 
lein die Richtſchnur unſeres Lebenswandels, und 
nichts ſey uns mehr zuwieder, als der gefaͤhrliche 
Stolz. Er iſt an ſich thoͤricht, lächerlich und 
ſtraͤflich; vorzüglich aber bei einem aͤchten Wahr⸗ 
heitserforſcher, weil ſich ihm bey jeder Erlangung 
neuer Erkenntniſſe durch unſere geheiligte Lehren, 
Dinderniſſe offenbaren, ben welchen der Be ſtand 
Luc 30 heben, fi) genöthiget fieht, und die ſich 
ihm 
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ihm darſtellende Schwoͤche wohl keine ſtolz Er, 
hebung verſtattet. Die nothwendige Fo e des 
Stolzes iſt der Eigenfinn, welcher alle orhaben 


vereitelt, und das Nachdenken ganzlich verhinz 
dert, indem er den Schwachen überyedet, er beſitze 
bereits ſchon alle Kenntniſſe. Wie nahe ift ein 


ſolcher ſeinem Fall! Leichtſinn macht uns zu der 
Erkenntniß der Wahrheit und Weisheit eben ſo 


untüchtig. Denn ſcharfe Beurtheilung, Folge ei⸗ 
ner Gewohnheit, alles erſt nach langen, überlege 
ten und unterſuchten Gruͤnden anzunehmen; die 
wichtigste Eigenſchaft eines Erforſchers der Wahr⸗ 
heit, kann mit jenem nicht beſtehen. Die Ernſt⸗ 
haftizkeit und ein philoſophiſch gruͤndliches Be⸗ 
tragen find allein aͤchte Kenntzeichen der Weis⸗ 
heiteverehrer. O theuerſte Freunde, laſſen Sie 
uns ftets nach ihnen ſtreben, und allen Leichtſinn, 
alles unanſtaͤndige Betragen von uns entfernen, 
Inniglich freue ich mich, heute dieſen neuen Le⸗ | 
benswandel mit Ihnen anzufangen. Der Höchſte 
wolle uns zur Erreichung unſeres Vorhabens ſei⸗ 
nen kraftvollen Beiſtand verleihen, und moͤchte 
doch von nun an ein jeder Tag durch gute, nuͤzli⸗ 
che und rechtſchaffene Handlungen der Soͤhne der 
Beisgei ensgaelhng ſeyn! und derjenige hin⸗ 
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gegen 3 5 ungluͤcklich geſchaͤzt, bey welchem {ich 
keine Gelegenheit ereignet, Gutes zu ſtiften. 
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Ihr bisheriges geaͤußertes gutes Betragen 
und aufrichtige Geſinnungen, meine Brüder, läßt 
mir nicht den mindeſten Zweifel, daß Sie nicht 
alle Ihre Kräfte anſtrengen ſollten, dieſes theure 
Vorhaben auszufuͤhren; im Gegentheil, ich bin 
es uͤberzeugt — daß Sie es Sich angelegen ſeyn 
laſſen werden, Ihr Fehlerhaftes zu verbeſſern, 
Ihren Geiſtmenſchen uͤber die Sinnlichkeit zu er⸗ 
heben, Sich der Liebe Ihrer Nebenmenſchen, ja fo 
gar Ihre Feinde und über alles der Verherrlis 

chung Ihres großen Schoͤpfers zu befleißigen, um 
dadurch allezeit neue Steine zu dem Gott gehei⸗ 
lichten Tempel der Tugend herbeizutragen. Sollte 
E es Ihnen durch des Hoͤchſten Grade hierinnen ge⸗ 
lingen, wie ich es Ihnen von Grund meines 
| Herzens wuͤnſche, fo fen Sicherheit Ihr gefaͤhr⸗ 
licchſter Feind, und Wachſamkeit Ihre ſtete Gefaͤhr⸗ 
tin. Denn ohne fie wären Sie mit aller Voll⸗ 
kommenheit Ihrem Falle dennoch hoͤchſt nahe. 
| Ueberdieß theuerſte Freunde, ſeyen Sie ſtets ein⸗ 
Gent des Hauptzwecks eines achten Maurer: 
Recht⸗ 
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„Kechtſchaffen und tugendhaft in feiner welt⸗ 
lichen Lage, ſeinem Berufe treu, und dem 
Willen des Hoͤchſten gemäß zu leben; Gott 
alle feine Schickſale getroſt zu uͤberlaſſen, 
ihm und den Ordenslehren bis in den Tod 

treu zu ſeyn, das Gluͤck andrer beſtmoͤglichſt 
zu befoͤrdern, und in demſelben das ſeinige 
zu finden, und beſonders die groͤßten Pflich⸗ 
ten, Gehorſam und Verſchwiegenheit nie | 
uu vergeſſen. Dann koͤnnen Sie mit Recht 
den gewahlten Wahlſpruch behaupten: 


| 


„> Virtus ſub vigilantia filentioque erefeit 
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Lee und Sanftmuth, dieſe einzige den wahren 
Charakter der Religion Jeſu bezeichnenden 
Tugenden, ſind es, die auch als wahre Kenn⸗ 
zeichen den aͤchten Chriſtusverehrer bezeichnen, und 
vor den Augen der ganzen Welt, als einen ſolchen 
darſtellen. Maurer oder ein aͤchter Erforſcher 
der Wahrheit im praktiſchen Chriſtenthum ſeyn 
wollen, und dieſe achten Kennzeichen nicht an ſich 
tragen, und nicht allezeit mehr und mehr darnach 
trachten dieſelben wirklich anzunehmen, hieſſe 
Wirkung ohne Urſache verlangen. Dann allein 
aus der Liebe fließen aͤchte, mit unſerer innerer 
Empfindung harmonirende Handlungen. Eine 
Zeitlang koͤnnen Handlungen durch ihren aͤußerli⸗ 
chen Anſtrich, ſchwache Menſchen-Augen blenden, 
die ſich mit der anſcheinenden Huͤlle begnuͤgen muͤſ⸗ 
fen, indeß das allſehende Auge des Weltenregie⸗ 
vers die Herzen ganz entfaltet und in ihrer Bloͤ⸗ 
ße erblickt. Und dennoch waͤhrt auch dieſes nur 
eine Zeitlang, worauf das uͤbertuͤnchte dennoch 
entdecket und die ſchaͤndliche Bloͤße unedler Ab⸗ 
ſichten nur um deſto deutlicher erkannt wird. — 
Wie verachtungswuͤrdig find daher alle Handlun⸗ 
gen, deren Duelle lediglich Begierde von Men⸗ 


ſchen 
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ſchen gelobt, oder Furcht von ihnen getadelt zu 
werden iſt, aus beyden eben angefuͤhrten Urſachen, 
in den Augen desjenigen, der uͤberzeugt iſt, daß 
der Gott, der ihn ſchuf und Urheber aller ſeiner 
Empfindungen wer, ihm uͤberall gegenwaͤrtig ſey, 
und es genau beobachte, ob er die ihm einge⸗ 
pflanzte Empfindungen zu ihrer wahren eigent⸗ 
lichen Beſtimmung anwende oder nicht —. Dieſer 
handelt aus reinerem Triebe; Liebe Gottes gegen 
ihn, die ihm bei der Betbachtung ſeiner Selbſt 
und aller Werke der großen Schöpfung fo hell in 
ihrem ganzen Umfange erſcheinet, fordert ihn noth⸗ 
wendig zur Gegenliebe auf, und das daraus ent⸗ 
ſtehende Dankgefuͤhl iſt die einzige Triebfeder die 
ihn bei allen feinen Unternehmungen beſeelt, wel⸗ 
che ein Opfer find, dem Hoͤchſten dare mit 
reinem Herzen. 0 
Theuerſte Freunde, wir, die wir vor ſo vie⸗ 

len andern der Gnade Gottes gewuͤrdigt worden, 
durch die Geheimniſſe des Ordens, der näheren 
Kenntniß und Unterſuchung der Natur und Wer⸗ 
ke der Schoͤpfung uns zu weihen, laſſen Sie uns 
ſtets mit anſtrengten Kraͤften, durch Sanftmuth 
und Liebe geleitet, an dem großen Werke der 
Verherrlichung des Majeftätifchen Gottes, arbei⸗ 
ten, um uns immermehr mit der höͤchſten Liebe 
und Quelle aller Wohlthaͤtigkeit zu vereinigen. 
— Ich habe das Gluͤck vor Zuhoͤrern zu reden, 
die durch das Band der Bruderliebe, zur Ver⸗ 
e ihres e als aͤchte Naturforſcher, 

e 


in der Befleißigung der Ausuͤbung der Lehre Jeſu, 
ihre Gluͤckſeligkeit zu befoͤrdern, verkettet ſind. 
Sie haben alle, Theuerſte, reine innige Empfin⸗ 
dungen, ſie verehren die Religion Chriſti, weil 
ſie durch Gruͤnde uͤberzeugt ſind, daß ſie wahr 
und untruͤglich ſey, und noch mehr, ſie empfinden 
das was die Schrift verkuͤndigt, ſo ihr dieſe 
Lehren in Ausuͤbung bringet, ſo werdet 
ihr es inne werden, daß dieſe Lehre von 
Gott ſey. Ich will ihnen, geliebteſte Freunde, 
heute alſo keinesweges, einzelne Maureriſche Leh⸗ 
ren vorlegen; es ſey mir nur erlaubt, mich She 
rer eigenen Empfindung bedienen zu duͤrfen, und 
mit ihnen einige Betrachtungen uͤber: 


Die nothwendige Verbindung der Liebe 
zu Gott und der Erfüllung bin Pflich⸗ 
ten anzuſtellen a 


In der ıften Epiſt. Joh. Kap. 5. v. 3 heißt 
es: Und das iſt die Liebe zu Gott, daß 
wir ſeine Gebote halten. Laſſen Sie uns 
hieraus betrachten: 


1) Worinn die Liebe zu Gott beſtehe, 


und 


2) Welche Hauptpflchten uns obliegen. 


. 


Ri ER hei. 


Liebe 1 ein ſehnendes und wöänſchendes Ge⸗ 
fuͤhl, mit einem Gegenſtand, der unſere ganze 
Aufmerkſamkeit auf ſich zieht, naͤher bekannt, 
und wo moͤglich vereinigt zu werden. Die Sin⸗ 
nen als Conductores, fo die aͤußere Gegenſtaͤnde 
unſerem Geiſte und unſeren Empfindungen verge⸗ 
genwaͤrtigen, ſind es, die zuerſt den Menſchen, 
deſſen Verſtandes Kraͤfte ſich zu entwickeln an⸗ 
fangen, einiges Vergnuͤgen verurſachen, und die⸗ 
ſes kann man ſchon, obwohl im geringſten Gra⸗ 
de, Liebe nennen, jemehr aber der Verſtand und 
der Koͤrper ſich entwickeln, deſto mehr ſteigt dieſe 
Liebe. Wann aber endlich der Verſtand ſchon 
zur Reife gelangt und ſo weit entwickelt iſt, daß 
er Schluͤſſe von außer ihm befindlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, auf ſich ſelbſt zuruͤck machen kann, und 
Erziehung dazu, noch bemuͤht iſt, ſeinen Ver⸗ 
ſtand aufzuklaͤren, und ihm Gott als den Urhe⸗ 
ber aller feiner gegenwärtigen kindlichen Freuden, 
darzustellen, ſo entſteht ſchon ein obzwar oft 
ſchweigendes dennoch lebhaftes inneres Gefuͤhl des 
Danks gegen den Urheber dieſer Freuden; dieſes 
immer vermehrt und verſtaͤrkt, ſo entſteht dar⸗ 
aus eine wahre feſte Liebe zu Gott in reiferern 
Jahren, die per inductionem ſchließen laͤßt, 
daß, wann auch oͤfteres die Wege und Fuͤgungen 
Gottes, unſeren Wuͤnſchen nicht entſprechen, der 
1 der doch ſonſten ſtets uns zu erfreuen und 
sr 4 zu 
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zu begluͤcken bereit war, auch wohl hier dieſe Ab⸗ 
ſicht nothwendig haben muͤßte. Wenn der den⸗ 


kende und in der Religion Jeſu unterrichtete 
Juͤngling, endlich den Kampf der Sinnlichkeit 


mit denen Geiſteskraͤften gewahr wird, alsdann 
ſucht er blos in der erſten die Urſache ſeiner ihm 
vorkommenden Unannehmlichkeiten, und erblickt 
die Liebe Gottes in dem Vorzug, den felbiger 
ſeinen geiſtigen Kraͤften als feinen höheren und 
wichtigerern Vermögen ertheilt, indem er eher 


zugiebt, daß die Sinnlichkeit als dieſes leide. 
Alle dieſe Erfahrungen und der Unterricht in der 


Religion Jeſu, muͤſſen den guten und mit einem 
empfindſamen Herzen gezierten Menſchen, 8 
nothwendig an Gott feinen Wohlthaͤter, (pon 
Kindesbeinen an) anketten, und ihm die wahre 
Begierde einpflanzen, ſeinen Wohlthaͤter naͤher 
zu erkennen, und ſich mit ihm zu vereinigen. 
Dies iſt die Liebe zu Gott. Theuerſte Freunde, 
wer von uns hegt nicht dieſen Wunſch, wer ſehnt 
fi nicht von ganzem Herzen nach dem großen 
Gluͤck den naͤher zu erkennen, deſſen Gnade und 
Liebe, Himmel, Firmament, Erde und die weiſe 
Organiſation aller darin befindliche Geſchoͤpfe 
verkuͤndigen? Ein Blick auf uns ſelbſt gerichtet! 
Wunder dir ſelbſt, o Menſch! Stets bleihſt du dir 
ein Raͤthſel; Ordnung, Leben, Denken, Wille, 
Kraft, alles dieſes verkuͤndigt dir Groͤße und 
Liebe deſſen, der dich ſchuf und deſſen erſter Ruf 
war: rn beatuckh, mein Seegen ruht auf dir. 

G 3 Auf, 
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Auf, theuerſte Freunde, auf! Laßt uns ihm lob⸗ 
ſingend danken, trachten, ihm naͤher zu kommen, 
und uns nicht muthwillig ſeiner Gnadenhand 
durch das uns entſtellende Laſter, entziehen. 
Rein! all unſer Beſtreben ſey darauf gerichtet, 
in jener Ewigkeit die Fruͤchte ſeiner Verheiſſun⸗ 
gen in einer unzertrennlichen Gemeinſchaft mit 
Ihm zu genießen. — Nur der blos ſinnliche 
Menſch, der nie die Macht des Geiſtmenſchen 
über die Sinnlichkeit verſpuͤrt, und alſo ſtets ein 
Sklave derſelben verblieben iſt, nur der allein, 
bleibt bey denen ihm die Größe und Gnade ſei⸗ 
nes Schoͤpfers verkuͤndigenden aͤußeren Gegen⸗ 
taͤnden ſtehen, ohne in ihnen die Verherrlichung 
Gottes zu erblicken. Daher auch reine Liebe bei 
einem ſo entſtellten Herzen Plaz zu nehmen, nicht 
faͤhig iſt, ſondern alle Liebe deſſelben ſinnlich wird, 
und es daher unter der Klaſſe des unvernuͤnfti⸗ 
gen Thieres herabwuͤrdigt, das gleich ihm die 
Wohlthaten des Schoͤpfers nur ſinnlich genießet, 
ohne dabei auf irgend ein Gefuͤhl des ſchuldigen 
Danks Ruͤckſicht zu nehmen. — Laſſen Sie 
uns Theuerſte, Geſchoͤpfe dieſer Art und ihr Un⸗ 
gluͤck beklagen, und nicht einwilligen in ihrem 
Rath. Mit Recht nenne ich den ungluͤcklich, der 
nie die reine Empfindung des lebhafteſten Danks 
und die Seligkeiten ſo ſelbige gewaͤhrt, verſpuͤrt 
hat. Wer aber dieſes Gewinns theilhaftig wor⸗ 
den, muß mir nothwendig beiftimmen. — Was 
ſoll ich aber von denen fagen, die weit davon 

ent⸗ 
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entfernt, die Wohlthaten des Urhebers ihres Das 
ſeyns, zu erkennen, fie verleugnen und wohl deſ⸗ 
ſen ſpotten der ſie begluͤcken wollte. — Ich darf 
nicht reden, theuerſte Freunde, Ihre ſchon be⸗ 
reits geſtimmte Empfindungen, buͤrgen mir fuͤr 
die Antwort, — nur Krankheit, nur Strafe 
Gottes koͤnnen einen fo unnatuͤrlichen Zuſtand 
verurſachen — in beiden Faͤllen laſfen Sie uns 

zu Gott beten, um die wiederherzuſtellende Na⸗ 
tur ſoicher Menſchen. — Liebe zu Gott iſt alſo 
einem entwicketten und gefunden Verſtand, gleich⸗ 
ſam angebohren, und allein faͤhig reine aͤchte 
Empfindungen des Herzens zu gebaͤhren. — Al⸗ 
les was wir um uns erblicken, verkuͤndigt uns 
Wirkſamkeit in der ganzen Natur, und fordert 
nach dem Verhaͤltniß in welchem wir mit allen 
uns umgebenden Geſchoͤpfen ſtehen, uns auch 
wiederum zur Wirkſamkeit auf. Unſere Hand⸗ 
lungen, wenn fie aufrichtig ſeyn ſollen, muͤſſen unſe⸗ 
ren inneren Empfindungen entſprechen, und mit 
ſelbigen harmoniren. Wenn alſo Handlungen 
Folgen guter reiner Empfindungen ſind, fo müfs 
fen fie eben dadurch als der Urſache entſprechende 
Wirkungen, ebenfalls rein ſeyn. Liebe zu Gott, 
iſt nun die erſte Quelle reiner Empfindungen, 
alſo auch allein Urquelle guter Handlungen, die 
gleichſam das Gott zum Dank dargebrachte Opfer 
werden. Dieſe Handlungen dahero auf den 
Grund aͤchter Empfindungen gebaut, werden 
uns Pflichten, die wir der liebevollen Gott ſchul⸗ 
8 4 dig 
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dig ſind, und die unſere naͤhere Unterſuchung im 
eten Theil gegenwaͤrtiger Bata mit Recht 
verdienen. | | 


Zweiter Theil. 


Die Liebe Gottes offenbahret ſich uns durch 
ihre wohlthaͤtige ſegenreiche Einwirkungen, auf 
alle Geſchoͤpfe. Welch ein Beweggrund fuͤr uns, 
dem vollkommenſten Beiſpiele, ſo viel als moͤg⸗ 
lich nachzukommen, und auch i in unſerem gerin⸗ 
gen Wirkungskreiſe ſo viel uns Gott dazu Kraft 
verleiht, Gutes zu ſtiften. Soll aber dieſes 
Gute von der achten Beſchaffenheit feyn, fo muß 
es auch den Geſinnungen des Herzens entſprechen, 
und auf liebevolle Empfindungen gegen die mit 
uns verbundene Geſchoͤpfe, gegruͤndet ſeyn. Kurz 
alſo: Liebe gegen den RNebenmenſchen muß nach 
dem Beiſpiel der goͤttlichen Liebe, unſere erſte 
und weſentlichſte Pflicht ſeyn. Dieſe aber in ih⸗ 
rem ganzen Umfang erfuͤllen zu koͤnnen, dazu ge⸗ 
hoͤrt eine genaue Pruͤfung unſerer eigenen inne⸗ 
ren Empfindungen und Sinne des Herzens, um zu 
entdecken. ob ſelbige in Harmonie mit unſeren Hand⸗ 
lungen ſtehen. Dieſe Unterſuchung iſt die Haupt⸗ 
pflicht gegen uns ſelbſt, aus welcher die uͤbrigen erſt 


entſpringen. Eine jede Pflicht iſt eine Obliegen⸗ 


heit, ſo durch die Sehnſucht nach der Erhaltung 
irgend eines Guts, iche und die Harmonie 
der 


der Natur des zu erlangenden Guts mit der Na⸗ 
tur der uns zu dieſem Endzweck beſtimmten Ob⸗ 
liegenheit, ſtellt das Wahre, Falſche oder Einge⸗ 
bildete unſerer Pflichten dar. Erſt muß alſo die 
Natur des Guts ſo wir zu erlangen wuͤnſchen, 
unterſucht werden, dann erſt die Obliegenheit, 
ſo uns dazu verhelfen ſoll. Schon vorher haben 
wir beſtimmt, daß der denkende praktiſche Chri⸗ 
ſtus⸗Verehrer, kein hoͤheres Gut wuͤnſchen und 
verlangen koͤnne, als die Gemeinſchaft mit der 
Quelle alles Guten, der durch Liebe die Menſchen 
ſtets an ſich zu ziehen ſucht, und deſſen wohlthaͤ⸗ 
tige Einwirkungen denenſelben Kräfte mittheilen, 
deren Gebrauch gleichſam ein Opfer iſt, das ihm 
dargebracht wird. Dann alles was wir haben, 
thun und wirken — iſt Gottes, gehoͤrt ihm alſo 
zu, und Pflicht iſts; damit zu ſeiner Verherrli⸗ 
chung, als mit einem anvertrauten Pfunde zu 
wuchern. Alle unſere Pflichten muͤſſen alſo kurz 
zu ſagen, darauf abzielen: den großen Schatz 
der Gemeinſchaft mit Gott zu erwerben. Wir 
haben nun reine uns von der hoͤchſten Quelle des 
Guten eingepflanzte Empfindungen, dieſe gehoͤ⸗ 
ren ganz Gott, und muͤſſen einzig und allein auf 
Ihn gerichtet ſeyn. Wir haben Faͤhigkeiten zur 
Unterſuchung unſerer ſelbſt und aller außer uns 
befindlichen Gegenſtaͤnde; wir haben endlich 
Kraͤfte, die wir zum Nutzen unſerer Nebenge⸗ 
ſchoͤpfe anwenden koͤnnen. Hieraus laſſen ſich 
drei Hauptpflichten beſtimmen. 


6 5 10 Pfich⸗ 
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1) Pflichten gegen Gott. 
2) Pflichten gegen uns ſelbſt, und 


3) Pflichten gegen unſeren Nebenmen⸗ 
ſchen. 


Die Hauptpflichten gegen Gott, ſind wohl 
unſtreitig, Liebe, als Dank fuͤr alle ſeine uns 
erzeigte Wohlthaten, die daraus entſpringende 
Furcht des Herrn, oder Abſcheu fuͤr allem ihm 
fißfall. gen Laſter. Tiefſte 8 Ehrerbietung gegen die 
Groͤße feiner Majeſtaͤt, Ergebung in deſſen reis 
ſeſten Willen, der durch ſeine Gnade und Guͤte 
nur unſere wahre Gluͤckſeligkeit ſtets befördern 
will, und durch die Wege und Fuͤgungen feiner 
Weisheit, zu den beſten Endzwecken allezeit die 
beſten Mittel wählt, Vertrauen auf Gott, als 
Folge diefer aufrichtigen Ergebenheit. Und nun 
endlich die uns ſo heilſame und begluͤckende 
Pflicht: des Gebets. Darf ich aber wohl eine 
uns zu unſerer Gluͤckſeligkeit verſtattete Erlaub⸗ 
niß Pflicht nennen? Kann ich es nicht eher ent⸗ 
zuckende Wonne und Freude bringenden Gna⸗ 
denzuruf nennen, wann eine Stimme vom Him⸗ 
mel zu uns ergeht; Bittet, ſo wird euch ge⸗ 
geben. Einen Zuruf dieſer Art nicht mit er⸗ 
kaͤnntlichem geruͤhrtem Herzen aufnehmen, hieße 
ihn verſchmaͤhen. Gebet und Glauben an die 
goͤttliche Verheißungen ſind unzertrennlich ver⸗ 
bunden. Laſſet uns daher, theuerſte Verehrer 
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der Religion Jeſu, beten ohne Unterlaß, das 
heißt, unſer Lebenswandel ſey der Ausdruck 
der Empfindungen unſerer Herzen gegen Gott, 
und unſer ganzes Leben ſey ein ſtetes Gebet. Dies 
ſind die Hauptſaͤchlichſten gegen den Hoͤchſten, in 
der moͤglichſten Kuͤrze aus Mangel gehoͤriger 
Zeit, zuſammengezogen. 


Die Pflichten gegen uns ſelbſt ſind moraliſcher 
und phyſikaliſcher Beſchaffenheit; Leztere gehen le⸗ 
diglich den groͤberen Theil unſerer Weſenheit, den 
Koͤrper an, und erſtrecken ſich auf die Selbſter⸗ 
haltung und Sorge fuͤr die Geſundheit. So lan⸗ 
ge wir einſehen, daß Leben und Geſundheit, Pfunde 
aus der weiſen Hand der Vorſehung erhalten, 
ſind, um damit ihrer Beſtimmung gemaͤß zu wu⸗ 
chern, ſo leuchtet uns die nothwendige Sorge 
dafuͤr, ſchon genugſam ein, ſo lange nicht hoͤhere 
Pflichten gegen Gott und Menſchen uns zu dem 
Gegentheil auffordern; aus ſelbigen aber ſeinen 
Abgott machen, und ſeine hoͤhere Verbindlichkei⸗ 
ten in Abſicht auf die moraliſche Pflichten gegen 
ſich ſelbſt vernachlaͤßigen, hieße dem Schatten 
mehr Ehre, als dem Gegenſtand ſelbſt erzeigen. 
Wenn ich nun die Pflichten gegen mich ſelbſt in 
moraliſcher Abſicht beſtimmen will, muß ich ſu⸗ 
chen eine genaue Kenntniß meiner felbft zu erlan⸗ 
gen, ich muß dahero mich ſelbſt pruͤfen, um die 
Selbſterkenntniß zu bewirken. Mit wahrer Un⸗ 
partheilichkeit muß ich mir alsdann mein Herz 
enk⸗ 


* 


entfalten, und alles was mir verdorben, der 

Suͤnde und dem Laſter mehr als der Tugend un⸗ 
terworfen le wird mir Pflicht daraus zu 
verbannen. jeſes iſt nicht leicht, ſondern frei⸗ 
lich „ Beſchwerden und ſaurer 
Muͤhe unterworfen; daher es nicht die Arbeit der 
Tage, der Jahre, ſondern leider der ganzen Le⸗ 
benszeit bei gegenwaͤrtiger Verderbniß des menſch⸗ 
lichen Herzens wird, daher Bearbeitung unſerer 
ſelöſt und ſteter Kampf, der mit dem Willen Got⸗ 
tes in uns ſtreitenden Leidenſchaften, das Geſchaͤfte 
unſeres ganzen Lebens bleibt. Unſere Schwaͤche 
und Ohnmacht erlaubt uns nie, uns allein in die⸗ 
ſem gefaͤhrlichen Kampf einzulaſſen, da der Ver⸗ 
ſuchungen ſo wohl unſeres eigenen Fleiſches, als 
der Welt, und der außer uns befindlichen Einwir⸗ 
kungen geiſtiger Kraͤfte, ſo viel ſind, daß wir ge⸗ 
wiß unterliegen wuͤrden. Nur alſo Unterſtuͤtzung 
hoͤherer göttlichen Kraft, kann uns für dem Fall, 
ſchuͤtzen, ihr uns zu uͤberlaſſen, iſt hoͤchſte Pflicht. 

Die Pflichten gegen den Nebenmenſchen ſind ſo 
genau mit denen, ſo wir Gott ſchuldig verbunden, 
daß ſelbſt die Schrift davon verkuͤndigt, wer ſei⸗ 
nen Bruder nicht liebt den er ſieht, wie 
kann der Mott lieben den er nicht ſieht. 

Liebe iſt dieſemnach unſere erſte und Hauptpflicht 
gegen unſern Naͤchſten. — Welch ein Gluͤck fuͤr 
eine jede Familie, fuͤr eine jede Geſellſchaft, wann 
Eintracht und Liebe, die einzelnen Glieder derſel⸗ 
ben an einander kettelt; und wie verſchwunden 


iſt 
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iſt alles Gluͤck, ſo bald es an jenen mangelt; als⸗ 

bald trit Gram und marterndes Leben an deſſen 
Stelle. Es ſey mir (—) erlaubt, von mir auf 
andere (einen Augenblick) zu ſchließen. Welch 

Gluͤck, einen oder mehrere Freunde zu haben, die 
durch wahre Liebe mit uns verbunden, uns die 
Sorgen auch wohl Schmerzen dieſes Lebens tra— 
gen helfen, und alle unſere Freuden theilen. Es 
waͤre habſüchtig gedacht, alle Freuden fuͤr ſich 
allein zu genuͤßen; nichts vergroͤßert ihren in— 
neren Werth mehr, als das Gluͤck, ſie mit andern 
theilen zu koͤnnen. Und du Menſch, der du mit 
einem ſiechen Koͤrper, matten Herzen, und mit 
Kummer, Jammer und Elend beladen, einher 

wanderſt, was für ein Troſt für dich, wann 
auch alles uͤbrige dir gebricht, einen theilnehmen⸗ 
den Freund oder Goͤnner zu finden, der ſich mit 
aufrichtigem Herzen deiner annimmt, und bei 
dem du ſchon dadurch, daß du deine Schmerzen 
in feinen Buſen ausſchuͤtten darfſt, dich erleichtert 
findeſt. Schon halb verſchwindet der Kummer, 
wenn man durch ein freimuͤthiges, gut aufgenom⸗ 
menes Bekenntniß, nur eine Zaͤhre auf der 
Wange unſeres Freundes herabrollen ſieht. Je⸗ 

doch dieſes laßt ſich nur ſchwach ſchildern, es 
muß ſelbſt empfunden werden. Aus der Liebe 
des Naͤchſten fließen alle übrige Pflichten gegen 

denſelben, als Demuth die nie zulaͤßt, daß bei 

allen von der weiſen Vorſehung als Gnadenge— 

ſchenke erhaltenen Faͤhigkeiten und Vorzuͤgen, man 
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ſich uͤber einen andern erhebe, der mit geringern 
Pfunden dieſer Art begabt worden, ſondern dieſe 
herrliche Tugendpflicht treibt einen nothwendig 
dazu an, alle dieſe Vorzuͤge einzig und allein 
zum Wohl und zu ſanfter Belehrung ſeiner 


Mitbruͤder anzuwenden. Geduld mit den 


Schwachheiten und Beleidigungen unſeres 
Nebenmenſchen fließt wiederum aus der Liebe. 

tur Stolz und Eigenduͤnkel koͤnnen der Grund 
der Nichtbefolgung dieſer Pflicht ſeyn, da Be: 
wußtſeyn unſerer eigenen Schwäche, und Beſtre⸗ 


ben dem Beiſpiel unſeres goͤttlichen Meiſters nach⸗ 


zufolgen ſie uns allein einfloͤßen. Mitleiden iſt 
unausbleibliche Folge der Liebe. Dieſes treibt 
den wahren Menſchenfreund, ſeine durch das 


Leiden und den Kummer ſeines Mitbruders in 


ihm entſtandene ſchmerzvolle Empfindung in die 


Thaͤtigkeit zur Abhelfung der Roͤthen deſſelben, 


übergeben zu laſſen. Wahres Mitleiden iſt alles 
zeit thaͤtig, wo nicht, ſo iſt es Empſindelei. 
Hier Theuerſte, habe ich! Ihnen obwohl in der 
groͤſten Kuͤrze, einen Hauptriß aller Arten unſerer 
obliegenden Pflichten, vorgelegt. Mit mehrerer 
Muße und Zeit ließe ſich noch vieles dazu fuͤgen 


und manches Mangelhafte ergaͤnzen; indeſſen 


hoffe ich Ihnen doch wenigſtens das Weſentlichſte 
daruͤber vorgetragen zu haben, und ihnen den 


genauen Zuſammenhang der Liebe zu Gott, 
als der Quelle alles Guten und der Erfuͤllung 


unſerer Pflichten, erwieſen zu haben. — 
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Erlauben Sie mir nur noch drei Haupt: Maus 
ver = Pflichten für uns e hinzuzu⸗ 
fuͤgen: 


1) Treue gegen den Orden. 
2) Gehorſam gegen die Obern, und 
3) Verſchwiegenheit. 


Erſtere verpflichtet uns zum Fleiß und zur 
groͤſten Bemuͤhung auf den Wegen goͤttlichek 
Weisheit (wofuͤr wir doch nothwendig die Lehren 
des Ordens halten muͤſſen — oder wir ſind nicht 
M.) ſtets weiter zu kommen; dann aller Still⸗ 
ſtand wäre Zuruͤckſetzung, da der Menſch entwe⸗ 
der im Guten ſteigt oder Fälle, es gibt hierinn 
kein Mittel. Sind wir den Lehren des Dr 
dens treu und fleißig in der Erforſchung der uns 
darinn vorgetragenen Wahrheiten, ſo findet ſich 
der Gehorſam gegen die Obere von ſelbſt, da ſie 
uns alsdann als liebreiche Väter erſcheinen, bez 
reit, uns die höhere Aufſchluͤffe mitzutheilen deren 
wir fähig worden. Das Zutrauen zu ſelbigen 
gebieret alsdann den Gehorſam. Schwazhaftig⸗ 
keit verraͤth Leichtſinn, dieſer aber kann unmoͤg⸗ 
lich mit der Unterſuchung wichtiger Gegenftaͤnde 
uͤbereinkommen; nur Ernſthaftigkeit, feſter Cha⸗ 
rakter, und die Kunſt ſeinen Freunden und Wohl— 
thaͤtern durch Verſchwiegenheit treu zu bleiben. 
macht hiezu faͤhig. 
Wuͤr 
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Wuͤrdigſte Freunde! Welch ein unbeſchraͤnk⸗ 
tes Feld, der uns obliegenden Pflichten. — Ein 
Blick auf uns ſelbſt gerichtet, welch eine Ohn⸗ 
macht, wie wenig leider noch Empfaͤnglichkeit 
zum Guten — und dennoch wieder ein Jahr da— 
hin. — Zu Boden ſchlagender Gedanke, eine 
ſo geraume Zeit durchlebt zu haben, dem entſchei⸗ 
denden Augenblick um ſo viel naͤher gekommen 
zu ſeyn, da der gerechteſte Richter uns Rechen⸗ 
ſchaft uͤber den Gebrauch der Zeit die er uns als 
ein theures Pfund anvertraute, fordern wird — 
und was (im Guten) für Forſchritte —)? — 
wie viel im Boͤſen geſunken und von der Bahn 
des Lebens abgewichen? Ich uͤberlaſſe die ferne: 
re Anwendung deſſelben der Wahrheitsliebe eines 
jeden von Ihnen ins beſondere — und begnuͤge 
mich zu ſagen — wir haben alle mannichfaltig 
geſündigt, gefehlt, und des Boͤſen in und bei 
uns war, gewiß mehr denn des Guten, nur ein 
barmherziger gnadenvoller Gott kann durch Zu⸗ 
rechnung ſeines eigenen, uns geſchenkten Ver⸗ 
dienſtes, unſere Vergehungen tilgen, und nur 
von Ihm koͤnnen wir Verzeihung und Langmuth 
hoffen. — Auf der andern Seite bin ich gewiß 
uͤberzeugt, daß Sie alle das wahre innige Ver⸗ 
langen tragen, dasjenige ſo Sie noch mangelhaft 
in Ihnen ſelbſt empfinden, durch gaͤnzliche Erge— 
bung in des Hoͤchſten Willen, und geduldiger 
Erwartung der Unterſtuͤtzung ſeiner hoͤheren Kraft 
zu beſſern und zu ergaͤnzen. 
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Meine ſtete und aufrichtige Wuͤnſche für Ihr 
allerſeitiges Wohl, Gluͤckſeeligkeit und Erhaltung, 
ſind Ihnen zu gut bekannt, als, daß es nothwen⸗ 
dig waͤre, Ihnen hier aufs Neue eine Verſiche⸗ 
rung daruͤber zu ertheilen; nur da gewiß Nie⸗ 
mand Ihnen aufrichtiger ergeben ſeyn, und Sie in⸗ 
niger verehren und lieben kann als ich, ſo will ich 
mir nur Ihr ferneres Vertrauen, Bruͤderliche Liebe 
und Zuneigung bei diefer Gelegenheit erbitten, 
in der feſten Hoffnung, daß Sie Sich von dem 
Beſtreben werden guͤtigſt uͤberzeugen wollen, mit 
welchem ich es fuͤr Pflicht erachte, mich deren vn 
wuͤrdig zu machen. 

Sehr Verehrungswuͤrdige Br. Br.! des 
andern Syſtems! 

Liebet Euch unter einander gleich, wie Chri⸗ 
ſtus Euch geliebet hat, dieß war der Zuruf des 
Apoſtels an ſeine Gemeinde. Wer von uns, 
Theuerſte, wollte nicht, indem er ſich Bruder 
nennt, die Wichtigkeit des apoſtoliſchen Ausſpruchs 
in ſeinem ganzen Umfange empfinden. Nur ein 
Zweck ſteht uns bevor, nur ein Mittler kettet und 
verbindet uns wieder an Gott, wir find alle Glie⸗ 
der eines Leibes, wir ſind alle, wie ſchon bereits 
erwähnt worden, . Erforſcher der Wahrheit im 

on 
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praktiſchen Ehriſtenthum, wir haben alle einen 
Hirten — wir heißen Bruͤder — und es ſolle 
ein Unterſchied zwiſchen uns abwalten? dieß kann 
nicht ſeyn, oder wir entfernen uns von dem groſ⸗ 
ſen feſtgeſezten Ziele der Verherrlichung des Schoͤp⸗ 
fers durch Ausübung der Lehre Jeſu, und kurz, 
wir hoͤren auf achte Maurer zu ſeyn, und dieß 
(ey ferne, 


Nur alſo dd iche Ste cke koͤnnen einen 
Unterſchied bei uns hervorbringen, die zur Haupt⸗ 
ſlache nichts beitragen, das Wein bleibt doch ſtets 

eins, und ſollte einer oder der andere von Uns 
mit aufrichtigem Herzen, und ohne die Muͤhe 
verabſaͤumt zu haben, gehörige Unterſuchungen 
der Wahrheit anzuſtellen, dennoch geirrt haben, 
ſo wird Ihm dieſer Fehler keinesweges zum Nach⸗ 
theil gereichen, ſondern weil Aufrichtigkeit, die al⸗ 
lein Gott angenehm iſt, damit verbunden war, 
ſo wird ſelbiger Ihn ſo gar erhoͤhen. Dann un⸗ 
ſer 9 en ſoll verbunden mit unſerem Verſtande, 
die Richtſchnur unſerer Handlungen und Grund⸗ 
faͤtze 115 — Bei ſo bewandten Umſtaͤnden ſeyn 
Sie, Theuerſte, uͤberzeugt, daß wir Sie innigſt 
verehren und hochſchaͤtzen. Es gereicht beſonders 
mit 9 e e des großen Schoͤpfers, 

daß 
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daß er auf ſo verſchiedene Arten verehrt werde. 
— Empfahen Sie daher auch als Folge unſerer 
aufrichtigen Bruͤderlichen Liebe, unſere lebhafteſte 
heißeſte Wuͤnſche fuͤr Dero ferneres Wachsthum 
im Guten, immer naͤhere Vereinigung mit dem 


Geber aller guten Gaben, und fuͤr Dero ſtetes | 
Wohlergehen und ſo wohl zeitlicher als ewiger 


Gluͤckſeligkeit. — Auch erbitten wir von dem 


Hoͤchſten den gnadenvollen Segen uͤber alle Ihre 


gerechte, Gott geheiligte Arbeiten, auch die fer⸗ 
nere Erhaltung Ihrer fuͤrtreflichen Wuͤrdigen 
Oberen, welche Gott mit ſeiner hoͤchſten Gnade 


ſtets uͤberſchuͤtten möge. — Wir empfehlen uns 


dieſen und Ihnen, ſtets zur wahren Bruͤderliebe 


und Freundſchaft ; fohließen Sie uns in Ihrem 


andächtigen Gebet mit ein, und erhalten Sie das 
für den ſtets begluͤckenden Segen des Allerhoͤch⸗ 
ſten. Was ich Ihnen allen, Wuͤrdige Bruͤder, 
von ganzem Herzen anwuͤnſche, iſt, daß der Ge⸗ 
ber alles Guten, Ihre in Gott angefangene Unter⸗ 


nehmungen mit ſeinem Gedeihen ſeegnen wolle. 


Oh! großer Gott, wir beugen uns vor deiner 
Majeſtaͤt, flehen um Gnade für unſere Vergehun⸗ 
gen, demuͤthigen uns unter deine Vaterhand, die 
uns zu unſerem Gluͤcke ſchuf, und bitten dich, du 

wol⸗ 
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wolleſt uns ſeegnen mit deinem beſten Seegen. 
Erhalte, o weiſer Regierer der Welt nach deinem 
beften Willen, alle hier verſammlete liebe Bruͤ⸗ 
der, gieb Ihnen die Kraft deines Geiſtes, laß 
Sie ſtets wandeln in deinem Sinn, verleihe Ih⸗ 
nen gehörige Kräfte, allen anwandlenden Verſu⸗ 
chungen treulich zu wiederſtehen. | 


Verleihe Ihnen endlich alles zeitliche und 
ewige Gluͤck, damit Sie dich o Wohlthaͤter verherr⸗ 
lichen moͤgen, hier und dort in alle Ewigkeit! 


Amen. 


N 
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